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Vorwort 

zur ei'sten, im Jahre 1858 erschienenen Auflage. 



ifjs war im Jaliro 1851, als mir der hochbetagte, elirwOnlige 0 ru- 
ber nicht lange vor seinem Tode durch Vermittelung eines gemeins(;haft- 
liohen Freundes den Auftrag erteilte, fili' die von ihm herausgegebeno 
Hallesche Enoyklopädie den Artikel „Glocke“ zu sclireiben. Bei damals 
gflnstiger Müsse erklärte ich fi-eudig meine Bereitwilligkeit und durfte auf 
eine möglichst !ill.seitigo Behandlung des för mich anziehenden Themas 
um so mehr eingehen, als mir einerseits kein äusseres Muss für den Um- 
fang der Arbeit gesetzt war, und anderseits der Druck der Encyklofiädie 
so langsam fortschritt, dass ich eine geraume Zeit vor mir zu haben ge- 
xsuss sein konnte. Die Untorstfltzung, deren ich Itedurfte, wiirtle mir von 
allen Seiten, wolün ich mich unter Berufung a>if den hochgeachteten 
Xamen meines Auftiaggebei-s wandte , auf das freundlichste zu teil , und 
es gelang mir, mehrere mir bis dahin persönlich unlxjkannto Gelehrte 
und Techniker ins Interesse zu ziehen, namentlich auch für das ganz 
unangebauto Gebiet der musikalischen Eigenschaften der Glocke, welches 
zu betreten ich wagen musste, wenn ich keine Lücke hussen woUto. Bei 
dem liedeutenden Anwachs der .Materialien hatte ich mich eines sehr ge- 
drängten Vortrages zu befleissigen und musste besonders in der Anfüh- 
rung von Bei.spielon und Belegstellen siiaisjira sein, um nicht zuletzt statt 
des verlangten „Artikels“ ein liuch abzuliefeni. In zwei .lahrcn kam ich 
zum Abschlüsse, und in der Erwartung, dass ich zur Einsendung meiner 
.\rbeit zu seiner Zeit aufgefordort werden würde, legte ich die fertige 
.4bhandhmg ruhig in mein Pult, unverge.ssen jedoch, neuere Ergebnisse 
gelegentlich einzuschalten und nachzutragen. 

Inzwischen war endlich nach Verlauf von sechs Jahren im Sommer 
1857 der Dnick der Fmcyklopädie von Ga (wo derselbe im Jahre 1851 
stand) bis Gl fortgeschritten, und ich hatte die UlK>rras(diung gelegent- 
lich zu erfahren, dass nach dom Tode des seligen G ruber, in dessen 
hinterlassenon Papieren nicht die entfernteste Notiz über einen mir er- 
teilten -Auftrag vorfindlich gewesen, der Artikel „Glocke“ anderweitig ver- 
geben und bereits dnickfertig dem Verleger der Encyklopädic eingeroicht 
woiilon sei. Unter diesen Umständen gerate ich in Gefahr, denjenigen 
verehrten .Männern gegenülier, die mich, ohne mich persönlich zu kennen. 
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VI 



Vorwort. 



um des Onihorsehen Auftniges willen so froundlioh littorarisch nnter- 
stiitzt haften, in einem zweifelliaften Lichte zu ersrdieincn und mich selbst 
vor meinen Bekannten, die von meiner Arbeit erfahren hatten, zu kom- 
liromitfieren. Deshalb ontschlos.s ich mich zu gegenwärtiger Herausgalx! 
meiner Schrift, welcher ich den Titel „Gloekenkunde“ gegeben habe, da 
ich glaube, dass der Inlmlt densellien rechtfertigen wird. 



Vorwort 

zur zweiten Auflage. 



Die immerhin etwas unliebsame Täuschung, welche für mich mit 
der ersten Herausgabe meiner Sclirift über die Glot^ken verknüpft war, 
sollte sich durch ein günstiges Geschick in einen Vorteil verwandeln. 
.Meine Arlieit, die in der grossen Halle,schen Encyklojiädie wohl fast un- 
beachtet geblieben wäre, wurde durch ihivi selbständige Veröffentlichung 
allgemeiner Itekaunt und erfreute sich einer beifälligen Aufnahme. Der 
Absatz des kleinen Buches konnte in dem beschränkten Kreise der sich 
dafür Interessierenden nur ein allmählicher sein, die Nachfrage erwies 
sich jedoeäi so nachhaltig, dass die Verlagshandlung, nachdem der Voreat 
in fünfundzwanzig .Jahren ei-schöpft war, glaubte mir zu einer neuen 
Auflage die Hand bieten zu sollen. An diesen Erfolg hatte ich zwar 
nicht im entferntesten denken können, war dessenungeachtet aber aus 
alter Vorliebe für den Gegenstanil l>eflis8en gewesen, im stillen für mich 
an meiner Schrift zu besseni und gelegentlich weiter zu bauen. So wäre 
die Veranstaltung einer neuen .Auflage für mich ein leichtes gewesen, 
hätte nidit vor sieben .fahren eine Eeuerabrunst alle meine Pa]iiere und 
Bücher in .Asche verwandelt. Wenn es mir in meinem hohen Greisen- 
alter dennoch möglich gewoiilen ist, die Glockenkunde mit Benutzung 
der neueren Littoratur in der gegenwärtigen, verliesserten und ansehnlich 
vermehrten Auflage erscheinen zu lassen , so verdanke ieh diese Gunst 
nächst Gott, der mir Lust und Kraft zu litterarischer Be.schäftigmig bis 
hierher gnäilig erhalten hat. der gütigen Beihilfe freuudlichei- Kori'espon- 
denten des In- und Auslandes, vor allen den Beihägen der Herren Bau- 
ins|)cktor (.1. Sommer in AVernigerode und Oberpfimrer E. Wernicke 
in Ijobiu'g, die mir die reichen Früchte ihrer einsehläglichen Studien in 
freigebigster Weise zur Verfügung gestellt haben. Ihnen , sowie den 
Herren Ghx'kengiessereibesitzern, welche mir für mein Buch bereitwilligst 
Mitteilungen ülier den l'mfang ihrer Oesi-häft.sthätigkeit gemacht haben, 
bleibe ich zu verbindlichem Danke verpflichtet. 

Merseburg, den S. Septemlxu- ISHt. 

Heinrich Otte, 

Elirrn-Doklor der Ttieologie und der I’liilosophie, 
Paalor emer. von Fridtden l»ei Jülprlxtgk. 
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Übersicht der Litteratur 

in chronologischer Reihenfolge. 

.1. Schriften historisch -antiquarischen und liturgischen Inhalts. 

Hieronymi Magii Anglarieusis de üntinnabulis über (lostbumus cum notis 
Swertii K., abgciiruckt in A. II. de Sallciigre, Nov. thesaurus antiqui- 
tatum Uomsuarum Tom. 2. Ualae Comitum 1718, p. 1156 — 1200 u. ira letzten 
Separatabdruck herauagegeben von A. Lazzarini, Rom 1822. (Die älteste 
Monographie über die Glocken, die der gelehrte Verfasser in der türkischeu 
Gefangenschaft, in welcher er 1572 oder 1573 stranguliert wurde, von allen 
Büchern cntblösst bei nächtlicher Weile vollendet hatte, und woraus die zahl- 
reichen Dissertationen des 17. u. 18. Jahrh. über diesen Gegenstaud haupt- 
sächlich geschöpft sind.) 

Rocca, Angelus, de campanis comineutarius ad sanctam eccl. catholicam. Ro- 
mae 1612. 4. Abgedr. bei Sallengre a. a. O. p. 1233 If.; auch im Thesaurus 
l>ontif. sacrarumque antiquitatum; cd. 2da Romana. Romae 1745. Tom. I. 
p. 151 — 196. 

Stockflct, Arn., de campanarum usu. Altdorf 1665. 12. 

Reimann, Jo. Chr., Dissert. de campanis. Jenaci 1679. 46 S. 4. (Ilallische 
üniv.-Bibl.: Keferstcinschc Samnil. Bd. 29.1.) 

Uicrstädt, Alexius, Dissert. de campanarum inateria et forma (Pracside Nicolao 
Eggers). (Jena 1685.) 6 Bg. 4. (Von späteren •Schriftstellern häufig un- 
richtig unter dem Namen des Präses Eggers citiert.) 

Derselbe, Dissert.de originc et nomine campanarum. Jeua 1685. 4. 

Stohr, Job. Maur., Dissert. de campanis templorum (Pracside P. Chr. Hilschcr). 
Lipsiae 1692. 3'/j Bg. 4. (Zuweilen unrichtig unter dem Namen Ililscher 
angeführt). 

Pacichellii, J. B., de tintinuabulo Nolano lucubratio. Napoli 1693. 12. 

Wallerii, Harald., Dissert de campanis et praccipuis carttm tisibus. Holm. 1694 8 

Mizler, St A., de campanis. Viteb. 1695. 4. 

Thiers, J.-B., Traitd des clochcs. Paris 1719. 12. Abgedruckt in: Texier, 

Dictiounaire d’orfevrerie. Paris 1857. p. 391 — 435. 

Irenius Montanus, Historische Nachrichten von den Glocken, deren Ursprung, 
Materie, Nutzen und Missbrauch. Chemnitz 1726. 8. 

CMtc, Gluckenknudo. \ 



Digitized by Google 




9 



Ütiersicht der Litteratur. 



Kranke, Dan. Cbr., ProRramma von den Glocken. Mühllicim a. Rh. 1730.. 

E sehen Wecker, Joh. Mich., Dissert. de eo quod justiim est circa campanas. Vom 
Recht der Glocken. (Praesidc J. K. Ludewig.1 Hai. Magd. 1739. 72 S. 4. 
(Hallische Univ.-Hibliothek a. a. 0. Bd. 24. — Gewöhnlich unter dem Namen des 
Präses citiert.) 

Baulacre, Recherches siir Ics horloges et sur les cloches des dglises, im Jour- 
nal llelvetique 1760 u. 1751. 

W. C. J. (Chrysander), Antiquar. Nachrichten von den Kirchenglocken; in der 
Zugabe zu den Hannoverschen gelehrten Anzeigen vom J. 1754. Sp. 09—190. 
(Auch: Rinteln 1755. 8.) 

Carrd, Remi, Recucil curieux et ddifiaut sur les cloches. Cologne 1757. 

Cancellieri, F., le due nuove campane di Campidoglio. Rom 1800. 

Ledebur, Leop. v., Glocken im Fürstentum Minden u. in der Grafsch. Ravens- 
berg, in seinem Allgemeinen Archiv für die Geschichtskunde des Preuss. 
Staates. Bd. VIII. 1832. S. 71 ff. 

Barraud, Notice sur les cloches (in de Caumont, Bulletin monumental. Vol. X. 
1844. p. 93 — 129). 

Schuegraf, Kurze Geschichte der Erfindung der Glocken, insbes. geschichtliche 
Nachrichten über die ältesten Glocken und Glockengiesser der Stadt Regens- 
burg. in Verhandlungen des bistor. Vereines von Uberpfalz und Regensburg. 
Bd. IX. (N. Folge Bd. I.) 1845. S. 294 — 308. 

Gatty, Alfr., the Bell, its origin, history and uses. London 1848. 

Ariieth, .1. C., Beschreibung der Turraglocken zu St. Florian. Wien 1851. 

Ellacombe, H. T., Paper on Beils, in Reimrt of Bristol Architcctiir.il Society. 
1850. Angezeigt im Quarterly Review. Nr. CXC. Sept. 1854. p. 308 — 337. 

Corblet, Jules, Liturgie des cloches. Amiens 1855. 

Utte, II.. Mittelalterliche Glocken im Stift Merseburg, in der Zeitschrift für 
christliche Archäologie u. Kunst, herausgegeb von Ford. v. Quast ii II. Otte. 
Bd. I (1850). S. 81—85, Bd. II (18.58). S. 35—37. 

Lukia, W. C., au account of church-bells. London and 0.xford 1857. 

Zehe, B., Ilistor. Notizen über die Glockengiesserkunst des Mittelalters, grössten- 
teils gesammelt aus den Glockeninschriften der Diözese Münster. Münster 
1857. 10 S. 8. 

Die Glocken. (Auszug aus Barraud, Abhandl. sur les cloches in Didron, 
Annales archiiol. Vol. XII. Livr. fl sqq., und Jules Corblet. Notice historiqne et 
litiirgique sur les cloches in der Revue de Part chretien Livr. 2 sqq.. sowie 
aus mehreren in der englisrbcn Zeitschr. The Btiilder, Jahrgang 18.50. ent- 
haltenen Abhandlungen.) Im Organ für christliche Kunst, herausgegeb, von 
F. Baudri. Köln 1857, Nr. 11 — 14, 16, 17 u. 23, 18.58, Nr. 2 u. 12. 

Die Glocke. Eine archäologische Studie, in der Wiener Zeitung u. Abendblatt 
1857. Nr. 173. 

l'nger, F.. zur tieschichte der Kirchtürme, in den Bonner Jahrbüchern XXI.K 
(18.57). (Geschichte u. Bedeutung der Glocken S. 32 f) 

Klunzinger, C., zur Glockeiikunde in Württemberg, in den Württembergisrhen 
Jahrbüchern 1857. Heft 2. 

K ratz, .1. M.. ein Beitrag zur Geschichte der Glocken, im Organ für christliche 
Kunst 1858. Nr. fl. S. A4. 
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Ledebur, Leop. v., Heiträgc zur Glockenkunde in der Mittelmark, in den Mark. 
Forschungen Bd. 6 (185S). S. 122 ff. 

Die Glockenkunde in Alt- Bayern, in der Augsburger Postzeitung 185H, Nr. ßö. 

Publications de la societc pour la recherche etc des monuments a Luxembourg 
1858. p. 123 (4 Taf. spätmittelalterlicher Glockeninsrhriften aus dem Luxem- 
burgischen). 

Smeddingk, Erste chronologische Glockengicsser-Reihe. im Organ für christliche 
Kunst 1858, Nr. 13 — 21. (Eino zweite Keihe ist nicht erschienen.) 

(Sauveter), Essay sur Ic symbolisme de la cloche. Bayonne 1859. 

Maller, F., zur älteren siebcnbürgischen Glockenkunde, im Archiv des Vereins 
für siebeiibürgische Landeskunde. Neue Folge IV. 2. 18ßO. 

Ueber Glocken, deren Alter, Form, Inschriften n. Schicksale, besonders in Deutsch- 
land, in der Augsburger Postzeitung 1861. Beilage zu Nr. 40 u. 41. 

Hitzinger, zur Geschichte alter Glocken in Krain, in den Mitteilungen des 
bistor. Vereines für Krain. Jahrgang 1862. 

Edel, F. W., von den Glocken. Strassburg 1862. 

Straub, A., Nachlese zur Glockenkunde, aus dem Eisass; im Organ für christ- 
liche Kunst 1863, Nr. 6. 

van Endert, über Glocken; cbd. Nr. 7. 

Vallois, les cloches de Peronne. Peronne 1865. 

Kratz, M., Ilistor. Nachrichten über die Glocken im Dom zu Ilildcshcim, in 
Zeitschr. dos histor. Vereins für Niedersachsen 1865. S. 357 ff. 

Dergny, les cloches du pays de Bray. 1. II. 1863. 1866. 

Neue Beiträge zur Glockenkunde, im Organ für christliche Kunst 1866, Nr. 2. 

E., die Glocke eine Erfindung des christlichen Nordens, im christlichen Kunst- 
blatt, herausgegeb. von Grüneisen etc. 1866, Nr. 6 u. 7. 

Derselbe, Glockeninschriften als Zeugen kirchlichen Glanbens, ebd. Nr. 10—12. 

Busl, C. A., zur Glockenkunde, im Katholischen Kirchenblatt für die Diözese 
Rottenburg. 1866. Nr. 31 f. (Vergl. hierzu: Pastoralblatt dieser Diözese. 1882. 
Beilage Nr. 1 f.) 

Tettau, W. J. A. v., der Meister ii. die Kosten des Gusses der gros.sen Dom- 
gloeke zu Erfurt. 1866. Nachträge zu dieser Abhandlung (1868); im Sonder- 
abdruck aus den Mitteilungen des Vereins für die Geschichte u. Altertumskunde 
von Erfurt 2, 129 ff. 

Gleitz, K. A., Geschichtliches über die grosse Glocke, die übrigen Glocken des 
Domes u. einige Glocken der Severikirchc zu Erfurt; desgl. über die Stimmung 
u. Harmonie dieser Glocken. Erfurt 1867. 

Sommer, G., zur Glockenkunde, im Anzeiger des Germanischen Museums 1867. 
Nr. 9. Sp. 274—277. 

Nordhoff, J. B., über das Leben u. die Arbeiten des Wolter Westerhiies. 
Glockengiessers zu Münster, im Organ für christliche Kunst 1868, Nr. 4 u. 
1869. Nr. 2. 

Löhe, Beitrag zu den Glockeninsrhriften, in den Mitteilungen der Geschichte etc. 
des Ostcrlandes VII. 2. Altenburg 1869. 

Jacobs, Ed., Alte Glocken der Grafschaft Wernigerode, im christlichen Kunst- 
blatt 1869, Nr. 9; vergl. Zeitschr. des Ilarzvereins 1869. 1, 39. 

Zur älteren Glockenkunde, im Katholik, herausgegeb. von Heinrich u. Moufang. 
1869. Heft 11 u 12. 

1 * 
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C. O., Geschichtliche u. artistische Notizen Uber Glocken, im Organ fUr christliche 
Kunst 1871, Nr. 11—13. 

Kratz, M., über die Glocken des Domes in llildesheim, im Kcuilleton der Hildes- 
heimer Ztg. 1872, Nr. 276—288. 

Snlzbcrger, S.smmlung aller Thurgauischen Glockcninschriften, in Thurgauer 
Beiträgen XIII. Kraueufeld 1872. 

liautraxler, G., Wert der Glockenkunde, im Kirchenschmuck (Sekkau). Graz 
1872, Nr. 8-12 u. 1873, Nr. 

Hach, Th., Beiträge zur Dü beckischen Glockenkunde, in der Zeitschrift des Ver- 
eins für Dübeckische Geschichte. 1872. 3, üüS ff. 

Nebe, G., die Halbcrstädter Glocken, in der Zeitschrift des Harz-Vereins für 
Geschichte etc. 1876. 9, 286. 

Wcrnicke, E., Beiträge zur Glockenkunde aus Brandenburg a 11.. im „Bär“ 
1876, Nr. 20 u. 21. 

Voges, mittelalterliche Glockcninschriften aus dem Herzogtum Braunschweig, im 
Anzeiger des Germanischen Museums 1876, Nr. 7. 

Cassel, Paulus, Turm u. Glocke (Symbol u. Name). Berlin 1877. 

Blavignac, J. Dan., la cloche. hitudes sur son histoiro et sur les rapports avec 
la socidte aux differents äges. Geneve 1877. (XXVI II u. 478 S.) 

Grösster, Herrn., (ilocken des Mansfelder Seekreises, in der Zeitschrift des 
Harz-Vereins etc. 1878. 11, 26—46. Mit 3 Taf. 

Nüscheler-Ustcri, die Inschriften u. Giosser der Glocken im Kanton Hchaft- 
hauscu, in Beiträge zur vaterländischen Geschichte IV. Schatlhauscu 1878. 

Tissot, Ch. Eng., les vicilles clochcs de Valaugin, im Musee Neuchatelois. 1878. 
15, 97—108. 

Sommer, G., Glockcnschau, als Anhang zu den Heften 1 — 9 der Ban- u. Kunst- 
denkmäler der Provinz Sachsen. 1878 — 1883. 

Dederlc, die Kirchenglockeu, ihre Geschichte etc. für die Pfarrämter, Bauämter 
etc. Karlsruhe, Badeuia. (40 S.) 

Duschin v. Ebengreuth, A., Münzen als Glockcnzierrat, in den Mitteilungen 
der k. k. Central-Komniission. Neue Folge 1880. 6, DXXI ff. 

Boeckeler, ID, Beiträge zur Glockenkunde. Mit 28 autogr. Taf. Aachen 1882. 
V II. 151 S. (Vergi. die Anzeigen von Sfeph. Beissel in den Stiniiiien ans 
Maria-Daach. 1882. S. 426 ff. u von Hugo Doersch in der Zeitschrift des 
Aachener Gescliichtsvcreins 1882. 4, 348-353.) 

De r selbe, dieMuttergottesglockederMünsterkirchc in Aachen. Aachen 1882. (40 S.) 

Docrsch, Hugo, Meister u Entstehuiigszeit der grossen Glocke von St. Peter zu 
•\achen, in der Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins. 1882 4, 318 — 333. 

Nüscheler-Üsteri, Glockeninschriften im reforinirteii Teile des Kantons Bern, 
im Archiv des historischen Vereins des Kantons Bern. 1882. IX. 3. 

Hach, Th., Münzen u. Denkmünzen als Glockcnzierrat, im christlichen Kunstblatt, 
1883, Nr 1, S. 9-14. 

R F., von Glocken, im „Daheim“ 1883. 2 Beilage zu Nr. 27. 

Geiges, F., Unsere Glocken, im ,.Schau in’s Daiid“ (Zeitschrift des Breisgau- 
Vereins). 1883. X. 8.3—9. Mit 1 Tat. 

Ausserdem linden sich in allen Encyklopädieii (Kouvcrsationslexikoiis) und 

ähnlichen Nachschlagewerken Artikel ttberdicGlocken; von genannteuVerfassern: 
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Uaiiirl in der Hallischcn Kncyklop. (Ersch u. Grulier) Sekt. I. Ud. 70; ürüu- 
eisen in Herzog’s tlieoloK. Encyklop. Bd. 5; Viol let - le - Duc, Dictionnairc de 
l'archia'cturc fran(;aise. T. 3 (Artikel Cloclie); Müller und Motlies, Illustriertes 
archacdüRischcs Wörterbuch. Bd. 1. u. s. w. — Ebenfalls werden die Glocken in 
den zahlreichen Werken der Theolo;;en über den christlichen Kultus besprochen, 
gelci;rntlich auch in Iteisebeschreibungen, Ortschrouiken , Einzelbcschreibiingeu 
von Kirchen etc. 

li. Schriften technischen Inhalts. 

Biringoccio, l’irotechnia. Vinegia 1540, dann 1558. Die Ausgabe von 1558 
befindet sich in der Üniversilats-Bihliothek zu Göttingen (Ars militar. 183); 
eine französische Ehersetzung erschien von Jacques Vincent zu Paris 1556 
u. später öfter. (Dieses mit Holzschnitten illustrierte Werk enthält in seinem 
VI. Buche von Kap. 10-15 (Fol. 94 — 100 der .Ausgabe von 1558) die älteste 
gedruckte Anweisung zur Glockengiesserei.) 

Stedman, Fab., Tintinnalogia or the art of ringing. 1668 u. bis 1680 in 3 AuH. 

Campanalogia improved or the art of ringing made easy. liOudon 1733. 
Roujouz, der künstliche u. haniionischc Glockengiesser. Augsburg 1766. 
Hahn, J. H. Gottfr., Campanalogie oder Anweisung, wie Laut- u. Uhrglocken 
verfertigt etc. wenien. Erfurt 1802. 

lieber die wichtige Erfindung, gespningene Glocken ohne Umguss zum 

Gebrauche wieder herzustellen. Vorangehend: Gemeinnützige Belehrungen 
über die Glocken überhaupt etc. (Quedlinburg 1821. 

Launay, der vollkommene Glockengiesser. Aus dem Französischen. (Quedlin- 
burg 1834. 

Pfnor, über die Akustik der Glocken, in den Verhandlungen des hessischen 
Gewcrbevereiiis (Darmstadt) 1848. 

Utte, H.. Uber Alter u. Technik der Glockeninschrifteu. im deutschen Kunstblatt 
1852, S. 409. 

(Zehe, B.), über die Glockengiesserkunst u. die Gussstahlglockeu. im Organ für 
christliche Kunst 1853, Nr. 11. 

S k, über eherne Glocken u. Gussstahlglocken. Ebd. Nr. 14 ii. 15. 

Harzer, Fr., die Glockengiesserei mit ihren Nebenarbeiten. Weimar 1864. 
Perrey, Ed., Montage des clocbes et constrnction des bcfl'rois, in der Revue de 
l'architccture. 1855. 
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Von den zu A angeführten Sebriften bcbundelu besonders Lukis u. Uöckcler 
auch Technisches; ausserdem sind zu beachten die betreffenden Artikel in der 
grossen Pariser Kncyklopadie (Arts et Metiers T. 1); in KrUnitz, Kncyklopitdie 
Bd. lU; in der Ilallischeu Encyklopädie (Sekt. 1 ßd. 70) die Artikel Glocke und 
Glockeugut von C. Keinwarth; Glockenspiel von Döring; in Prechtl’s Ency- 
klüpadic ßd. 7 der Artikel Glocke von Karmarsch; in Viollet-lo-Duc, 
Dictiunnaire de l’archit. T. ‘J der Artikel ßeffrois de charpente u. T. 3 Clochc; 
ferner Pluclie, Schauplatz der Natur (1766), ßd. 7; Sprengel, Handwerke u. 
Künste, ßd. &; ßcckmann, ßeitrage zur Geschichte der Ertinduiigcn, ßd. 2; 
Donndorff, Geschichte der Erfindungen, ßd. 2 u. ö u. a. m.; die Schriften der 
Physikeer; Chladui, Akustik. S. 102 ff.; Euler, de souo campauaruin iu den Nov. 
comment. acad. scient. Pctropol. T. 10; ßiudseil, Akustik. S. 402 ff.; Muncko, 
der Artikel Schall in Gehler, Physikalisches Lexikon, ßd. 8 . S. 201 ff.; auch 
die Schriften der musikalischen Theoretiker: Merseuue, Ilamiouie universelle. 
1. VII; Kirchcr, Musurgia. T. 1 u. a. m. 
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I. Vom Ursprünge und von der Einführung der Glocken. 

Unter allen Völkern der alten Welt im Morgen- und im Abeudlande 
finden wir den Gebraucli der Schellen und kleinen Glocken, am ausge- 
dehntesten indes bei den Itümcrn, wo die Glocken schon als öffentliches 
Versammluugszeichen bei Eröffnung der Büder, welche im Winter um die 
neunte, im Sommer um die achte Stunde erfolgte, gedient zu haben scheinen : 
wenigstens hat man in einem Epigramme des Martial (14, ICiS) das 
„sonal aes tliermarum“ und in einem Briefe desPlinius (3, 1) den Aus- 
druck „liora Imlinei nuiitiata e«t“ hierauf gedeutet. Dass dagegen die 
ersten Christen sich der Glocken als Versammlungszcichen zu ihren gottes- 
dienstlichen Zusammenkünften, welche ungeachtet der Verfolgungen schon 
im dritten Jahrhundert einen hinlänglich öffentlichen Charakter hatten, 
bedient hätten, davon findet sich nirgend eine Spur. Die Nachricht des 
Baronius (Aunal. ad a. 5S n. 102), dass in den Zeiten der Verfolgungen 
die christlichen Gemeinde -Versammlungen durch Boten (Oeoö^dpot) seien 
angesagt worden, erweist sich, insofern dieselbe nur auf einige missver- 
standouo Stellen in den Briefen des Ignatius gestützt wird, wie Buna (Her. 
liturg. 1, 21 — Tom. 2, p. 127. Aug. Taurin. 1749) und Bing harn 
(Origincs. Vol. 3. 1. 8. c. 7, p. 280) erwiesen haben , als grundlos. Da- 
gegen lässt sich für das vierte Jahrhundert aus der Apologie des Atha- 
nasius au den Coustantius (Opp. 1, t5H2), wo es von einer unvorberciteteu 
Versammlung heisst, mau wäre oix ix moptypelfory, also ohne Ankündigung, 
zusammengekommen , indirekt beweisen, dass sonst eine nciQiyyikia, eine 
Voranzeige des Gottesdienstes gebräuchlich sein musste. Gleichzeitig findet 
sich der Gebrauch eines eigentlichen Vcrsammlungszeichens in den ägyp- 
tischen Klöstern erwähnt, wo (Regula Bachomii c. 3 u. 9 bei Ilol- 
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stoii, eod. regtilarum T. -i) die Ordnungsstrafe gegen diejenigen festgesetzt 
wird, weldie uacL dein Klange der Tuba zu spät zur Sammlung erschienen; 
auch bei dem Syrer Kphraem (Paraencs. 43) ist von einem Kruder die 
Hede, welcher „m'ffno ad xyiiaxin et officium dato“ als der letzte gekommen 
sei und naebber als der erste von allen die Versammlung wieder zu ver- 
lassen sieb unterstanden habe. Diese sieb an die Mosaische Anordnung 
(Xum. 10, 2 — 11) aulebnende Sitte herrschte in mauebeu Klüstern auch 
noch im sechsten Jahrhundert, wo nach dem Kerichte des Sinaitischeu 
Abtes Climacus (Scala paradisi gr. 18. — Bibi. patr. ed. Paris. 16f)4. 
5, 244) die Brüder durch das Zeichen der heiligen Tuba zusammengerufen 
wurden. — In den Nonnenklöstern zu Bethlehem versammelten sich, wie 
aus Hieronymus (ep. 19 ad Marcell., de aegrot. Blesillae. Opp. 4, 50) 
erhellt, die Schwestern nach Absingung des Wortes „llalkliijah“ anscheinend 
durch diejenige Nonne, welche zuerst erwacht war. Anderwärts berief da- 
mals der Abt die Mönche, wie Paliadius (hist, lausiaca c. 104 in Co- 
telcr, monnment. eccl. Gr. T. 3), Cassiau von Massilia (Institut, coenoh. 
4, 12) und Andere berichten, durch Anklopfen mit dem Weckhammer an 
die Thüren der Zellen, was noch im siebenten Jahrhundert (bei Job. M oschus 
— - vgl. Bingham a. a. 0. 3, 282) vorkommt und sich in einzelnen Klöstern 
bis ins spätere Mittelalter erhielt. ^ Aus dieser häuslichen Gewohnheit der 
Klöster scheint sich daun, doch wohl nicht vor dem achten Jahrhundert 
(vgl. Bona a. a. 0. Tom. 2, p. 129), zu allgemeinerer Geltung als öffent- 
liches Versainmlimgszcichen herangebildet zu haben der noch heute im 
ganzen christlichen Oriente, teilweise neben den Glocken, übliche Gebrauch 
der heiligen Hölzer. Die Praxis dieses Hölzcrschlagcns besteht in der 
griechischen Kirche darin, dass ein Geistlicher (4«offvi'«xr(;j) mit einem 
Hammer auf ein langes dünnes Brett, welches er vor sich mit dem linken 
Arme balanciert, nach einem bestimmten Rbythmus klojift und durch dieses 
Trommeln auf verschiedenen Stellen des Brettes verschiedene, starke und 
schwächere, höhere und tiefere Töne hervorbringt. Das Instrument selbst, 
von dem Hier. Maggi* eine ausführliche Beschreibung und Didron 
(Anuales archeol. 5, 148) eine von einem Neugrieehen verfertigte Abbildung 
liefert, heisst oi/gBiTpoi', aiifiavrij^wv (d. i. xignuni) und kommt 

grösser und kleiner (x^igoaijjiavx^bi'), aus Holz und aus Kiscnblech (nyiooi- 



' So hängt noch unten in einer Ecke der alten Chorstühlc der Viktorskirehe 
zu Xanten der kleine Eisenhammer, dessen Ton die Kanoniker zum Kapitel berief. 
Vergl. Bcissel, Steiih., Baugeach. der Kirche des b. Viktor zu Xanten. 1S83. S. 07. 

’ De tintinnabidis c. 1.5, bei Sallcngre, Nov. thesaurus etc. p. 1190. — 
Vergl. auch Alt, H., der Christi. Kultus. 2 Aull. Berlin 1851. I. S. 06. 
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6ijgov) vor. ‘ Üas.s dieses Zeiclieiigebeii auf eiuuiii Hrctt, siclierlieli eiu 
uralter und mehrereu morgeuländischcii Völkern eigener Gebrauch, auch 
bei den Chiucscn im 13. Jabrliundert zur Verkündigung der Tagesstunden 
oder bei Fenersbrünsten und Aufständen durch eigens dazu bestellte Wächter 
zu gcsclielien pflegte, bezeugt Marco Polo (bei Jäck, Ta.sclienbibliotbek 
der Reisen durch Cbiua 1. 2, 37 f.|. 

Während also in der niorgeuläudischcn Kirche das Semautrou üblich 
wurde, finden wir iin Abendlande, zuerst erwähnt nach der Mitte des 
sechsten Jahrhunderts in den Schriften des heiligen Gregor von Tours''*, 
ein Siguuni, welches zu Anfang des Gottesdienstes und zur Uczcichuung 
der kanonischen Stunden mit einem Seile bewegt wird. Dass hier- 
unter die Glocke zu verstehen sei, erhellt aus den Schriftstellern der 
folgenden Jahrhunderte bis ins zehnte und elfte, von welchen die Glocken 
noch häutig siyna genannt werden, sowie aus dem amtlichen Sprachgebrauchc 
der katholischen Kirche, nach welchem die Glocke Kiyuuiii ecclrsiae genannt 
wird.* Auch haben wir dafür ein ausdrückliches Zeugnis aus der ersten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts, des Keichenauer Abtes Walafried St rabo'* 
nämlich, welcher hinzufügt, man versichere, dass Italien das Vaterland der 
Glocken sei, dass dieselben, deren Gebrauch nicht zu den alten Gewohn- 
heiten gehöre, zuerst in der Stadt Kola iu Catnpanien seien angefertigt 

' Kin grösseres, zwischen z'wei Pfuhlen unter einem Schutzdach aufgehängtes, 
mit Eisenstreifen beschlagenes Schallbrelt beiindet sich z. B. vor der Klosterkirche 
Stiris in Rumelien und wird von zwei Mönchen mit gekrümmten eisernen Hämmern 
bearbeitet; vergl. die Abbildung im (Stuttg.) lllustr. Sonntagsblatt 1883, Kr. 40 
zu S. 160. 

* Gregor. Turon., de miraculis S. Martini 2,28: üererti autem aipiena 
noctc ad funem illum de quu siguum commoreliir advenit. — Ibid. 3, 23: Interea, 
signum moretur Iwris matulinis, aggregatur et populvs. — Ejusd hist. Franc.3, l.ö: 
Dum per plateam praeterirent, siguum ad matutinas molum est. — Ejusd. vitae 
patmm c. 4 itn Leben des Gregor von Laugres: Obserratores, ostium bapHsterii 
obseratum incenientes, clave sua solila aperiebant: commutogue sigiio sanctus dei, 
sicut reliqui umnes ad of/icium dominicum consurgebant ; im Leben des Nicetius 
von Lyon; Presbyter audieiis jassit siguum ad rigilias commoreri. 

’ Poutificale Roman, lib. 2 die Rubrik : De beuedictione signi rel campanae. 

• AValafried Sirabo, de exord. et increment. rer. cccl. c. 5: De easis fusi- 
libus rel etiam productilibus , qtiae simpliciter signa rocanlur, quia eorum souo- 
ritale quibusdam puJsibus excitala, stguificantur horae, quibus in domus dei 
statuta celebrnntur officia: de his, inipiant, liic dicendum ridetur, qiiod eorum 
USUS Hou adeu apud antiquos habilus proditur. piorum iisum primo upud Italos 
affirmant inceuium. Vude et a Campania, quae est Italiae pruvincia, eadem casa 
muiora quidem campanae dicuntur : minora eero, quae et a sono lintiunabula co- 
canlur, nolas appeilant a Nola eiusdem cieitnie Campaniae, ubi eadem casa 
primo sunt commentuta. 
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wordeu, und dass davon der Name rampana für die grosseren und nola 
für die kleineren Glocken oder Schellen hergenommen sei. Diese Etymo- 
logie des Wortes mwpana, welches anscheinend zuerst bei Cumeuäus 
Albus, Abt auf der schottischen Insel Ily um B60, im Leben des heiligen 
Columha in der Bedeutung Glocke* vorkommt, wird um so mehr fur 
richtig anzuerkennen sein, als nicht bloss das kam])auische Kupfer ** und 
die daraus angefertigten Geräte \ sondern auch die kampanischeu Gefässe 
aus gebrannter Erde* schon bei den Alten berühmt waren, und beide 
Künste, die Formerei aus Erde und die Er/gicsserei, finden bei der Anferti- 
gung von Glocken vereinigte Anwendung. Dagegen ist die Uerleitung des 
Wortes nola, welches schon bei einem Fabeldichter des vierten Jahr- 
hunderts als klingende Schelle an dem Ilalsbande eines bissigen Hundes 
nachgewiesen ist *, von dem Stadtnamen Nola nichts weniger als sicher. * 

* Vita S. Columbae c. 22 bei Mabillon, Aiinal. liened. Sec. 1: Media nocte 
puteante campana; und c. 26: (Columba) quadam die ministro suo campaiiam 
subito pulsare praecepit, cmihs sonitii fratres excitati ecclesiam protimis sunt 
iiigressi. — Vgl. Bona a. a. O., S. 134 f. (Ueber die Fonn Campanttm sc. aes 
vgl. Du Cangc, Giess, med. et inf. lat. cd. llcnscliel 2, 59.) — Früher schon 
erscheint das Wort campana bei Isidorus von Hispalis, t G66 (Orig. 16, 24: 
campana, statera unius lancis, e regione Italiae nomen accepit, ubi primum eins 
USUS repertus est), in der Bedeutung Schnellwage, wie Diez (Wiirtcrb. der 
roman. Sprachen, 4. Ausg., S. 83) sagt, „wegen der Ähnlichkeit der Einrichtung, 
und entsprechende Bedeutungen bat auch das wallonische cumpen<\, Wagschalc, 
Brunnenschwengel. Bei Beda und fast allen Späteren zeigt campana oder cam- 
juinum nur die Bedeutung Glocke; Anastasius Bibliothec. (9. Jh.) kennt beide 
Bedeutungen Glocke uud Scbnellwage.“ Auch das griechische Zeitwort xrtpna 
viinv — wägen, ist aus campana gebildet; vergl. P. Cassel (Turm uud Glocke. 
S. 14\ welcher meint, dass camjmna nur aus Missverständnis der angeführten 
Stelle des Isidorus bei den mittelalterlichen Liturgen eine Bezeichnung der 
Glocke geworden sei. 

’ Plinius H. N. 34. c. 2 u. 8. 

* Horatii Serm. I. sat. G, 118, wozu der Scholiast bemerkt: Oqntae hodie 
aerea rasa studiosius fabricari dicuntur. Vgl. Isidorus llisp.. Orig. 16, 19. 

' lloratius a. a. 0., II. 3, 144. 

* Avienus, Fab. 7, v. 6—9: 

llunc dominus, ne quem probiias simulata lateret, 
lusserat in rabido guttare ferre nolam; 

Fuueibus inne.cis crejntaniia subligat aera, 

(Juae facilii motu signa cacenda darent. 

P. Cassel, der a. a 0., S. 12 die ganze Fabel mittcilt, weist aus dem Zu- 
sammenhänge nach, dass die für das ungewöhnliche nolam anderweitig (Schel- 
ler, Latein. Wörterb unter nula) vorgesclilagene Lesart nutam nur Konjektur ist. 

* Die Adjektivform von Nola (Kmla) müsste AWaiia heissen; ferner ist das 
0 in nola bei Avienus nicht lang, sondern kurz gebraucht, bei Prudentius 
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Schon Hospiiiiauus, du templis (Tiguri 16U3), p. 338, erwähnt eine 
unoma])oetischc Bildung, fär welche sich auch 1’. Cassel a. a. 0. S. 14 
entscheidet und auf das celtischc noU, nell — töneu, engl, hioll — läuten 
hiiiweist. 

Wenn sich nun, anscheinend lediglich in Anknüpfung au die beiden 
Wörter camjmna und mla, jedoch wohl erst seit dem 15. und 16. Jahr- 
hundert, die fast allgemciue rbcrlieferuiig gebildet hat, dass der berühmte 
Bischof Paulinus von Mola (um 400) der Erlinder der Kirchenglockeu 
sei, lässt sich dieselbe durch kein älteres Zeugnis bestätigeu und wird da- 
durch höchst zweifelhaft, dass Paulinus selbst in der genauen, bis ins 
Einzelnste gehenden Beschreibung (ep. 12 ad Sever.) zweier von ihm zu 
Xola erbauten Kirchen der Glocken keine Erwähnung thut, ebensowenig 
als sein Zeitgenosse Hieronymus, welcher in mehreren seiner zahlreichen 
Schriften dazu öftere Veranlassung gehabt hätte. ' Ebensowenig beglaubigt 
ist die Annahme Anderer unter den Neueren welche den Nachfolger 
Gregors des Grossen, den Papst Sabinianus (um 604) als Erfinder der 
Kirchenglockeu nennen, während doch vor seiner Zeit, wie bereits oben 
erwähnt, die Glocken in Frankreich schon in kirchlichem Gebrauche waren; 
dagegeu ist cs wahrscheinlich, obgleich Anastasins, dessen Poutifikal- 
Buch indes erst vom Jahre 708 an ausführlich wird, davon schweigt, dass 
Sabinianus in den Kirchen, namentlich aber iu der Peterskirche zu Rom, 
die Bezeichnung der Tagesstunden durch Glockenschlag des Gottesdienstes 
halber angeordnet hat was das damalige Vorhandensein von Kirchen- 
glocken demnach voraussetzen würde, deren erste Einführung dunkel bleibt. 
Wenn wir jedoch dieselben bereits nach der Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts in der fränkischen Kirche nicht nur, sondern unter Columba 
(t 599) selbst in einem Kloster auf der entlegenen schottischen Insel Hy 
(St. loua) gebräuchlich finden, und wenn dem irischen Mönche Dagäus 
(t um 5Ö6) in Kloster Kierau, oh auch mit Cbertreibung, nachgerUhmt 
wird, er habe „Ircccnlas verfertigt ‘, so wird, da nicht der 

(Peristepliauon Passio XI, p. 208: Campanus Capuae jamqae Nolamts adest), wie 
P. Cassel a. a. 0. S. 13 bemerkt, freilich auch in dem aus dem Stadtuameu 
gebildeten Adjektivum. 

* In einer diesem Kirchenvater von Lupus von Olmedo (f 1433) unter- 
geschobenen Schrift „liegula monacharum'’ kommen c. 33 und 39 „campancHae" 
und der „campamjis sonus“ vor. Vgl. Hieronymi Opp. 5, 421. 

’ Vgl. Ireuius Montanus, historische Nachricht von den Glocken. S. 15 f. 

* Kreuser, Christlicher Kirchenhau 1, 168. Vgl. Platiua, de vitis pontif. 
(Colon. Pb. 1600), p. 84. 

* Kal. Cassel in Actis SS. .4ug. 111, 656, angeführt von W. Wattenbacb 
in der Zeilscbr. für Christi. Archäologie ünd Küiist I, S. 22. 
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Norden, sondern Italien die eigentliche Heimat der Glocken sein soll, der 
erste kirchliche Glockengebrauch daselbst in eine nicht unbedeutend frühere 
Zeit versetzt werden müssen. Zieht man ferner in Betracht, dass schon 
bei den alten Körnern Klingeln als häusliche Weck-, wohl auch als öffent- 
liche Versammluugszeichcn üblich w'areii, so wird man auf die Vermutung 
geführt, dass sich der Glockcngebrauch ohne eigentliche Unterbrechung 
aus der alten in die mittleren Zeiten fortgci)flanzt habe, vielleicht zuerst 
aus Gründen der Zweckmässigkeit von diesem oder jenem Kloster auf- 
genoinmen worden und allmählich zur gemeinen kirchlichen Sitte ange- 
wachsen sei, so dass wie im späteren Mittelalter aus den kleinen nach 
und nach die Riesenglockcn hervorgingen , so im frühesten aus den häus- 
lichen Klingeln die ersten bescheidenen Glocken der Klöster und Kirchen. ^ 

Seit dem siebenten Jahrhundert tindeu sich nun im ganzen Abend- 
lande immer zahlreichere Sjiureu vom kirchlichen Gebrauche der Glocken. 
Als König Clothar die Stadt Sens in Burgund im Jahre 015 belagerte, 
begab sich Bischof Lupus in die dortige Stephanskirchc, und rührte (Inn- 
um das Volk zu versammeln, das „siijmim ecdesiac“t da wurden die 
Feinde von so grossem Schrecken ergriffen, dass sie schleunige Flucht 
nahmen. ^ — Als dem Bischof Kigobert von Reims (um 700) zwei Glocken 
entwendet und nach der Gascogne gebracht worden waren, wusste er sich 
sein Eigentum auf wunderbare Weise wieder zu verschaffen, und in der 
betreffenden Erzählung des Flodoard ist vom kirchlichen Glockcn- 
gebrauebe als von etwas Gewöhnlichem die Rede. “ — Als Eriuharius, 
Propst in Wandrille, zwischen' 734 und 738 die dortige Michaelis- 
kirche erbaut hatte, Hess er in dem Tüi-mchen derselben, wie es 
kirchlicher Brauch war^, eine Glocke aufliängeu. — Gleichzeitig 
gilt auch in England der Klang der Glocken für etwas Bekanntes, 
und von hier aas, so scheint cs, mag der Gebrauch dersclbcu zuerst nach 
Deutschland ver])äaiizt worden sein; mindestens findet sich erwähnt, 
dass der englische Abt Gutberet, ein Scbüler Beda’s, dem Bischof Lullus 

‘ Als der heilige Benedikt um 4tl5 seinen Aufenthalt in einer unzugänglichen 
Felskluft bei Subiaco genommen hatte, wo er von einem vertrauten römischen 
Mönche mit Nahrung versorgt wurde, befestigte dieser au das Beil, womit er den 
Brotkorb m die Schlucht hiuabliess, um dem Heiligen seine Ankunft kundzuthun, 
ein parvum tintinnabulum. — Gab es vielleicht schon damals ..majora tintiiina- 
bulitY“ — Vergl. Gregorii M. dial. 2, 1. 

’ Baronius, annal. ecci. ad a. G15. 

^ Flodoard, hist. Rhemens 2, 12. — Vergl. Binterim, Denkwürdig- 
keiten IV. 1, 2!»1. 

* Ul moris eM ecclesiarum; vergl. Gesta abb. Fontanell. bei Periz, Mouum. 
Germ. SS. 2, 284. 
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eiue Glocke überseudet hatte. * — lu Spanicu, wo die Christen unter 
arabischer Herrschaft bis zum Jahre 850 sich für die freie Ausübung ihrer 
Religion des gesetzlichen Schutzes erfreut hatten, waren sie dennoch dem 
Spotte des muhamedanischen Volkes ausgesetzt; besonders war es auch 
das Läuten der Glocken , wodurch in den Kirchen zu allen kanonischen 
Stunden die Gemeinde versammelt wurde, welches Anlass zu Schmähungen 
des christlichen Glaubens gab und als bald nachher nicht ohne Ver- 
schuldung schwärmerisch übertreibender christlicher Eiferer der Argwohn 
und die Verfolgungssucht des Kalifen rege gemacht war, Hess dereclbe die 
Glocken samt den Zinnen der Kirchen hinabstUrzen. ^ Aus dieser Nach- 
richt erhellt, dass man ursprünglich die Glocken über den Kirchdächeru 

' Gutberet schreibt (Uonifacii cp., cd. Würdtwein, cp. 124, p. 311); 
Clocam rpialcm ad manum hahui (eine llandglockc — vcrgl. Didron, Annales 
archUol. 4,97) tune pateriiitnti mitlcre curnrimus. — Das Wort cloca kommt 
hier als Lateinisches zuerst vor, da in einem Briefe des Bonifatius selbst (a. 
a. (). cp. 37, p. 84), wo zwar einige llss. „cloccam unam“ haben, die Lesart 
„donum uiiiwr‘ die richtige sein möchte. Anderweite Formen (vergl. Du Gange, 
Gloss. t. 2) sind: cloccum, (jlogya, ylocca, ylucatm, clocha, clucbum, klochim, 
chlochia, clotpia. Als deutsches erscheint das Wort nicht vor dem neunten 
Jahrhundert. Graff, Sprachschatz 4, 292 fuhrt an; ylocca in Emmeramer Glos- 
sen des elften Jahrhunderts; yluyya in einer Hs. des neunten Jahrhunderts; 
cloeca in SL Galler Glossen des neunten Jahrhunderts. — lloffmann von Fal- 
lersleben, Althochdeutsche Glossen, S. 57: cloca, clica in einer Wiener Hs. 
des zehnten jahrhnuderts. — Angelsächsisch clucye (achtes Jahrhundert), irisch 
cloy, kymr. doch, auch im romanischen Sprachgebiete: provenzalisch cloca, 
clocha, piemontcsisch und comask cioca, französisch cloche (während südlichere 
Mundarten mit Italienern, Spaniern und Portugiesen das ältere campana, cam- 
]xmo, campaine, catnpainha, canibauo, gebrauchen); im Niederdeutschen klocke, 
dänisch kiokke, schwedisch klocka. Das englische clock hat die Bedeutung Uhr 
angenommen (die Glucke selbst heisst hell von „bellen", ouumapoetisch). Nach 
Diez a. a. 0, S. 549 ist die Herkunft des Wortes unsicher; man leitet cs ab von 
dem verlorenen althochdeutschen Thema GHLACH.\N (frangi, rumpi, clanyere), 
was Grimm (Haupt, Zeitschr. für deutsch. Altert. 5, 237) indes nicht wagen 
mochte; vom angelsächsischen cioccait, englischen duck, glucken, was P. Cassel 
(a. a. ü. S. 17) mit Hinweisung auf „die Gluckhenne" (Matth. 23, 36) sehr ent- 
schieden annimmt, während Diez bemerkt, dass es der Bedeutung nicht Zusage; 
das französische cloche von clocher — hinken, in Beziehung auf das Hin- und 
Herschwanken beim Läuten. — Jedenfalls ist das Wort schallmalend, wie (nach 
Diez) schon Notker bemerkte: — a sono vocis, tpiod gramniatici facticinm 
cocant, ut tintinuabulum et clocca (Wackcrnagcl, Voces animantiuin, p. 91). — 
.\uch das chinesische tchong ist uuomapuetisch. 

’ Paulus Alvarus, Indiculus luininosus (in Florez, Kspana sagrada. 
Ed. Hl. Madr. 1792. 2, 229). — Vcrgl. Ncander, Kirchengcsch. 4, 91. 

’ Kxcelsa pinnacula, sigmirum geetamina Siehe die Stelle des Eulogius 
(t 859) bei Bona a. a. O. S. 134, 
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aufzuhSngen pflegte, vermutlich, wie diese Sitte auch nach Entstehung der 
Glockentürme von Einigen heibehaltcn wurde ' und z. B. noch an Dorf- 
kirchen des 12. und lil. Jahrhunderts im Magdehurgisclien östlich der 
Elbo beobachtet wird, zwischen zwei Pfeilern, in welche die westliche 
Giehelwand zinnenartig ausläuft. * Mit dieser einfachsten Art, die Glocken 
anzubringen, reichte man indes nur so lauge aus, als die Kirchen nur ein 
nujumn, eine Glocke besassen, was bis zum achten Jahrhundert überall 
der Fall gewesen zu sein .scheint; sobald das Bedürfnis mehrerer Glocken 
entstanden war ’, wurden auch besondere Glockentürmc erforderlich, zuerst 
wohl blosse Dachreiter^ auf den Kirchen, dann, wie man in Italien die 
meisten Beispiele davon findet, neben den Kirchen, dann an denselben, 
endlich im gotischen Stile organisch mit dom ganzen Kirchengebäude ver- 
bunden. 

Die Zeit um die Mitte des neunten Jahrhunderts kann als die Epoche 
bezeichnet werden, seit welcher der kirchliche Glockengcbrauch als ein 
ritns oecumenicus anzusehen ist: wir finden von da an die Glocken nicht 
bloss in den Klöstern und in den Städten, sondern auch auf den Dörfern®, 
vielleicht sogar auf letzteren früher noch als in den Städten, um entfernt 
wohnende Pfarrkinder herbeizurufen. — Auch in die morgenländische Kirche 
ging damals der Gebrauch der Glocken über, indem im Jahre 805 (Baro- 
nius, Annal. ad a. 80.'). n. 105. Vgl, Bona a. a. 0. S. 129) Herzog Ursus 



' Der Benediktiner Letald am Ende des zehnten .Tahrhundert.s sagt in dem 
Buche von den Wundem des Abts Maximinus von Mesmin bei Orleans (n. 3 — 
in Mabillon, Annal. Bened. sec. 1): Signum usibim eccleniae praeparari iuKuerat, 
qund secundtim quorundam morem per tectum eccleeiae eleratum est. 

’ Vergl. N. Mitt. des Thür.-Sächs. Vereins III. 4, lOß. Dergleichen Glocken- 
giebcl sind in Frankreich und England sehr häufig, auch für mehrere Glocken 
eingerichtet. 

’ Bei dem Tode des Abts Sturmi wurden nach dem Berichte seinc.s Schü- 
lers Eigil (Pertz, Mon. germ. SS. 2,377) zu Fulda alle Glocken (niiitiee giog- 
gae) geläutet, also doch mindestens drei. — In der Traditio .\hlmtissae Emhildac 
;bei Schannat, Corp. trad. Fuld, n. 140, p. 68) um 800 kommen vor: gluckae IV. 
et unum linlimmbulHm. 

* Nach Anastasius baute Stephan III. im Jahre 770 einen Turm auf 
St. Peter zu Rom für drei Glocken (Du Gange, ed. llcnschel 2, 59). — In 
dem Inventar der Michaeliskirche auf der Insel Staphinserc (n. 2 Breviariiim Ca- 
roli M. c. a. 813, in Monum. Boica 7, 84) heisst cs: .... pendentes suj>er eandem 
ecclesiam signn bona II etc. — In der um 7:14-738 erbauten Michacliskirr.he zu 
St. Wandrille (oben S. 12) war eine turricula zur Aufnahme der Glocke bestimmt. 

'■ Nach dem Traditionsbuche von St. Emeramm (Pczii, thesaur. noviss. 
anced. 1. 3, 210) hesass die Dorfkirche von I’uebach in der Oherjifalz bereits im 
Jahre 864 eine camjiana aenea und ein tintinnabnlum. 
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Patriciacus von Vouedig dem griccliisdicn Kaiser Michael mit zwölf präch- 
tigen Erzglocken ein Geschenk machte, welche auf einem bei der heiligen 
Sophia zu Konstantinopcl erbauten Turme ihre Stelle fanden.* Doch hielt 
man mit der berufenen orientalischen Zähigkeit und Stabilität an dem Ge- 
brauch des alten Somandron fest, — nicht wegen Mangel an Erz, sondern 
wegen des Altertums, sagt Fortunatus (de eccl. off. 4, 21. cf. 1, 12) — so 
dass sich die Glocken nicht überallhin gleichmässig ausbreiteten und über- 
dies wurden dieselben nach der Eroberung Konstautinopels durch die Türken 
im Jahre 1452, meist wohl aus religiöser Antipathie*, mit Ausnahme einiger 
entlegenen Klöster'*, förmlich wieder ansgerottet. 



' Nach Anderen (s. Du Gange a. a. 0., S. 60) sollen die Glocken erst im 
Jahre 874 von Venedig nach Griechenland gekommen sein. 

* Albert von Aachen, histor. Hierosol. 6, 40 sagt, dass die ersten Glocken 
zu Jerusalem erst von den Kreuzfahrern unter Gottfried von Bouillon seien cin- 
geführt worden. 

’ Schon unter den Arabern in Spanien waren die Glocken verhasst (s. S. 13), 
und der türkische Schriftsteller Saadeddin hielt es für keinen der geringsten Vor- 
teile der Eroberung von Jerusalem, dass die abscheulichen Glocken dadurch 
seien zum Schweigen gebracht worden (Penny Magazine 3, 404). Überhaupt scheint 
anch anderen Nicht- Christen der (ilockenklang widerwärtig: die jüdischen Rah- 
liinen sind übel darauf zu sprechen, und es mag dahingestellt bleiheu, oh aus 
innerlicher Verachtung des Glockcnaberglaubens der Christen. R. Bcchai d. J. 
(im 13. Jahrhundert) beschuldigt die Edomiten (d. i. die Christen), dass sie das 
Läuten auf ihren Türmen, welches bei keinem andern Volke gebräuchlich sei, 
von heidnischen Zauberern hergenommen hätten. (Comment. in libr. Moys. fol. 96. 
col. 1.) Im Sepher Nizzach heisst es zu Jcs. 5, 18: „Das sind die Seile, womit 
sic die Glocken Cjp-bpn) in dem Hause ihrer Gräuel zum Dienste ihres Gottes 
ziehen.“ Eifrige Juden verfehlten in früheren Zeiten wenigstens nie, wenn sie 
das christliche fllockcngcläutc hörten, die Vcrwünschungsformel zu murmeln: 
Jfw.sc/iec/* bnchcvel jippol haschefel, hachevel moachech jippol bachoschech (d. i. 
Wer ziehet am Seil, soll fallen in Kot; am Seile wer ziehet, soll fallen in Fin- 
sternis). Vergl. Alt, der christliche Kultus I, S. 64; Augusti, Denkwürdig- 
keiten 4, 13. — In dem Leben des heiligen Anschar, geschrieben um 870 (Pertz 
a. a. 0. 2. 716), wird erzählt, dass König lloricus der Kirche zu Schleswig, „rpwd 
anlea nefandum paynnis rulebntur“, den Gebrauch einer Glocke gestattet liabe. 

* Didroii fand im Jahre 1839 in den Klöstern auf dem Berge Athos Glocken 
vor, und schon Altatius erwähnt aus den Erzählungen eines Freimdos, dass 
daselbst mehrere und sogar sehr alte Glocken, sowie anch Schlaguhren befindlich 
wären. (Annales arcbeol. 6, 164. Bulletin monumental 10, 99.) — Auch auf dem 
Libanon und in anderen Klöstern unter türkischer Landeshoheit kommen Glocken 
vor. (Körte, das gelobte Land 1, 438.) — Alle diese Glocken scheinen jerloch 
nur sehr klein zu sein. 
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II. Von der Weihe und der Taufe der Glocken. 

Die kirchliche Weihe der Glocken, ehe sie ihrer Uestiinmuiig über- 
gehen werden, ist für ebenso alt zn erachten, wie der kirchliche Gebrauch 
der Glocken überhaupt: denn cs tindeii sich neben der alten Kirchweihe 
schon sehr frühzeitige Spuren von einer Weihung einzelner kirchlichen 
(ieriite, und im Zeitalter Gregors des Grossen, in welches, wie wir ge- 
sehen haben, die Einführung der Glocken zu fallen scheint, war das kirch- 
liche Zeremoniell bereits vollständig ausgebildet. Bei dem sich damals 
immer mehr zum Magischen hinncigeuden christlichen Zeitgeiste konnte es 
nicht fehlen, dass man diese Weihe nicht sowohl für einen angemessenen 
frommen Gebrauch zur Erweckung des christlichen Volkes ansah, als viel- 
mehr dem Wahne Baum gab, dass durch die geistliche Benediktion den 
geweihten kirchlichen Geräten besondere höhere Gaben und Kräfte mit- 
gcteilt würden, welche sic vor der Weihe und ohne sic nicht besässen. 
Dass sich namentlich an die Glockcnweihe (Itcncdutio siyiii rel cavipanae) 
frühzeitig abergläubische Vorstellungen angeknüpft haben müssen, lässt sich 
aus einem die Glockcutaufe betreffenden Verbote Karls des Grossen vom 
Jahre 78!) schlicsscn: l't riorns mm hnplheitt iicf carla.i jter j)rriirns iijtpen- 
ilaiit proptrr grandinfm (vergl. Pertz, Monumenta 3 [Legum 1], (19). Da es 
ilem Gesetzgeber nicht in den Sinn gekommen sein konnte, die kirchliche 
Weihe der Glocken als solche schlechthin zu verbieten, so kann das Ver- 
bot auch nicht gegen die Handlung selbst, sondern nur gegen gewisse damit 
verbundene Missbräuche gerichtet gewesen sein. Letztere werden allerdings 
nicht genannt, da aber das Gesetz die zwiefache Bestimmung enthält, das 
Verbot der Glockentaufe und das Verbot des Aufhängens von Zetteln an 
Stangen „propter prumlinem“ , so wird es gestattet sein, die letzten Worte 
auch auf die erste Hälfte des Gesetzes zu beziehen, also den Sinn so zu 
fassen, dass beides verboten sein solle; des Hagels, überhau])! des Unwetters 
wegen Glocken zu taufen und (mit Gebets- oder Zauberformeln beschriebene) 
Zettel an Stangen aufzuhängeu. Auf letzteren Umstand fällt genügendes 
Licht durch die Erzählung des Gregor von Tours (de miraculis Martini, 
1, 34), dass, da einer seiner Weinberge alljährlich durch Hagel verwüstet 
wurde, er an einem der höchsten Bäume ein Stück Wachs befestigte, 
welches vom Grabe des h. Martin hergenommen war, wonach der Ort ver- 
schont blieb. Dass aber die Glocken behufs Abweudung von Hagel', 

' Die Abwendung des Hagels wird in zahlreichen Glockeninsdiriften beson- 
ders betont, z. 1!. auf der Urigitteuglockc der Pfarrkirche zu Burtscheid aus dem 
14 . Jahrhundert; Orando miclii cedit, toniint fugit, igni» übedit. 
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Sturm uiiil lliiwettor getauft (d. i. geweiht) wurden, und, da hier wie 
gegen niaiicheu andern Missbraucli der. evangclisclie Sum Kaiser Karls des 
Grossen ' nicht durchgedrungen zu sein scheint, noch gegenwärtig iu der 
katholischen Kirche getauft werden, erhellt aus unhefangener Betrachtung 
des Rituale, ist auch von den Verteidigern der katholischen Glockentaufe 
wohl nirgends in Ahrede gestellt, höchstens mit Stillschweigen übergangen 
worden. 

Solche Glocken, welche wie die städtischen Bannglocken au.sschliess- 
lich weltlichen Zwecken dienen, werden nicht kirchlich geweiht, und wenn, 
wie es bei der Gegenreformation im 17. Jahrhundert in Deutschland und 
Frankreich oft der Fall war, mit akatholischen Kirchen auch die Glocken 
derselben an die Katholiken übergingen, wunlensie, wovon sich nach BI avi gnac 
S. 161 viele Beispiele nachweisen lassen, zuerst exorcisiert uud dann getauft.* 

Die liturgischeu Vorschriften über die Glockenweihe, welche wegen des 
dabei in Anwendung kommenden heiligen Chrisma zum bischöflichen Amte 
gehört, obgleich es den .\bten nachgelassen war, die eigenen Glocken ihrer 
Klöster zu weihen *, finden sich, in wesentlicher Übereinstimmung mit den 
übrigen alten Ritualen*, in dom Pontiticale Romanum (Bruxelles 1735. 2, 
147 ff.) und sind folgende: Khe die Glocke auf den Turm gebracht wird, 
hängt man dieselbe in Mtnmshöhe so auf, dass man bequem herumgehen 
und das Innere und Äussere berühren kann; dann wird neben der za 
weihenden Glocke für den Bischof ein Sessel hingestellt, sowie auf einen 
Tisch verschiedene Gefilsse: der M'eihkessel mit Wasser, ein Salzfass, ein 
reiu&s Leinentuch zum Abtrocknen der Glocke, eine Flasche mit dem Ol der 
Kranken, das heilige Chrisma, Thymian, Weihrauch, Myrrhen und das 
Rauchfass mit Feuer. Der Diakonus bekleidet sich mit dem Schultortuch, 

' Schnaase (Geschichte der bild. Künste ,1, 657) hat das karoliiig. Verbot 
der Glockcnt.iiifo auf die Namengebung bezogen, aber letztere ist doch nur ein 
unwesentliches Moment, wie bei der Kiiidertaufc auch bei der kirchlichen Weihe 
der Glocken. — Dass sich das Verbot hauptsächlich auf die mit abergläubischen 
Vorstellungen verbundene Weihe von Hausuhren beziehe (Boockelcr. Beitr. 
zur Gloekenkunde, S. 8), kann nur als Verlegeidieitsauskunfi gelten. 

’ Als nach der Aufhebung des Kdikts von Nantes IfiS.'i die Katholiken zu 
St. Barthelemi eine Glocke aus der zur Zerstörung verurteilten protestanti- 
schen Kirche in La Rochelle erworben halten, wurde die Glocke zuerst begraben, 
dann zum Zeichen ihrer Wiedergeburt wieder exhumiert und hierauf nach förm- 
licher Abschwörung ihrer früheren Irrtüraer getauft. So erzählt wenigtens der 
streng katholische Konvertit Blaviguac, la clochc a. a. 0. 

’ Die Nachwcisungeii aus den Kanonisteu s. bei Kschenwecker. vom 
Recht der Glocken. S. 19. 

* Mcnard, ad Sacraineutarium Gregor. Paris 1042. p. 207. Marteue. 
de ritibus. Rotomag. 1702. p. 369, 24« u. 269. 

Otto, Ulockcnkondo. o 
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der Alba, dem Gürtel, dem Mauipul, der Stola und einer weissen Dalmatica. 
Naclidem diese Anordnungen getroffen sind, hat sich der Bischof in der 
Sakristei mit dem Schultertuch, der Alba, dem Gürtel, der Stola und mit 
einem weissen Messgewande bekleidet; eine einfache Mitra auf dem Haupte, 
den Ilirtenstah in der Rechten, hegieht er sich iiacli der Glocke, setzt sich 
vor derselben nieder und recitiert mit den Ministranten den 50. 53. 5ti. 
G6. CD. 85. und 129. Psalm, wobei am Ende jedes einzelnen Psalms das 
(Jlorut Palri und das Sicul rral eiiigeschohen wird. Dann erhebt sich der 
Pontifex, segnet mit bedecktem IIaui>tc das Salz und das Was.scr nach der 
bei der Grundsteinlegung der Kirchen vorgeschriehenen Weise, und spricht 
stehend barhaupt das Gebet lifnf + ilir Dmnine haw lu/u/nn de. Nun 
streut er das Salz in das Wasser, in der Gestalt des Kreuzes, sagend: 
Chmniistio saiiti et aqttae etc. mit dem darauf folgenden Gebete, wie hei 
der Grundsteinlegung der Kirchen, bedeckt das Haupt wieder und fängt an 
die Glocke zu waschen, womit die dienenden Geistlichen fortfahren. Nach- 
dem die ganze Glocke innen und aussen gewaschen ist, wird sie von den 
Ministranten ahgetrocknet; inzwischen setzt sich der Bischof und spricht 
mit anderen Ministranten die sechs letzten Psalmen (145 — 150), wie vorhin 
mit Einschiebnug des Gloria Palri und des Siriit erat nach jedem Psalme. 
Darauf steht er wieder auf, macht mit dem rechten Daumen mit dem 

h. Öle der Kranken das Zeichen des Kreuzes äusserlich auf die Glocke, 

legt die Mitra ab und betet: Denn, qui per l>ealum Moynem etr. Nach- 
dem er sich wieder bedeckt hat, trocknet er die Ölkreuze ab und stimmt 
im achten Ton die Antiphon an: Vnj- domiiii (P.salm 29, 3). Nun folgt 
<ier Psalm 28 mit dem GUrria und Sirut, worauf die Antiphon wiederholt 
wird. Inzwischen macht der Bischof stehend mit dem rechten Daumen 

äusserlich sieben Kreuze mit dem Öl auf die Glocke und iuuerlicb mit 

dem Ghrisma, wobei er bei jedem Kreuze spricht: Sniie.li i firrtur et ronsr- 
frreliir, Dominr , signum ixtud , in nomine Paf tritt et Fijlii et Sjn- 
ritiis t Snncti. In honorem Sancti X. Pax tibi. (Nach den Vorschriften 
des Lütticher Rituale [Marteue a. a. 0. S. 370] werden von den .sieben 
änsseren Kreuzen vier in gleichen .\bständen unten am Kranze gemacht 
und die übrigen drei oben um die Haube der Glocke, so dass sie mit den 
unteren Dreiecke bildcu; die vier inneren Kreuze werden in gleichen Ab- 
ständen von einander an den Schlagring gezeichnet. — Zum Auffangeii 
des abtriefenden Weihwassers wird ein Gefäss unter die Glocke gestellt, 
und die TroekentUcher werden nach beendigter Räucherung verbrannt.) 
Wenn dies geschehen und der Gesang zu Ende ist, betet der Bischof stehend 
und barhau]it die Kollekte: Omnijittirnti xemjiiterne drns etc. (worin die 
bezeichnenden Worte: Tn hoe tintinnahnlnm eoelexti heney dielionr jter- 
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funtif, ul ante sonitiim eins longius e./fugentiir ignitn iaruln inimiei, per- 
mssio fulminnm elf.). Darauf setzt und bedeckt sich der Pontifex, streut 
auf das Kauchfass Thymian, W’ciliraucli und Myrrhen, oder was von diesem 
Kauchwerk gerade zu haben ist, und das Kauchfass wird unter die Glocke 
gestellt, so dass sie den ganzen Rauch in sich aufnimmt, während der Chor 
im achten Ton die Antiphon singt; Deitti in sanHo efr. (Psalm 70, 14). 
Dann folgt der 76. Psalm mit dem Gloria und Sieut, worauf sich der 
Bischof wieder erhebt und mit entblösstem Haupte die Kollekte (Mimi- 
jHjlenx dominntor flirUir etc. (worin, wie vorhin Gott A'atcr, nun auch 
Christus angerufen wird: Tu hoc tiutinnahidum S. Siiiritu.'i rare perfitiuk, 
ut eie.). Zuletzt endlich spricht der Diakonus: Dominus robiscum (R. Et 
mm spiritu luo) und verliest die Perikope Luc. 10, 38 — 42, nach deren 
Beendigung der Bischof das ihm dargereichte Evangelienbuch küsst, über 
die geweihte Glocke das Kreuz macht, sich bedeckt und entfernt. 

Abgesehen von der ermüdenden Wiederholung derselben Gedanken und 
Worte in den verschiedenen Gebeten dieser Liturgie, beweist schon, im 
Vergleich mit dem viel einfacheren und kürzeren Ritus bei der Weihung 
anderer heiligen Geräte, die Länge derselben (das Ritual der Karmeliter 
bei Marlene a, a. 0. S. 371 enthält ein bei weitem einfacheres Zeremoniell 
ohne Anwendung des Chrisina, wc.shalb auch ein gewöhnlicher Priester als 
Konsekrator hiureicht) die ganz besondere, übertrieben zu nennende Wich- 
tigkeit, welche das Mittelalter auf die Benediktion der Glocken zu legen 
beflissen war, und wenn auch die Kirche stets weit entfernt gewesen ist, 
den Glocken und anderen leblosen Dingen das Sakrament der heiligen 
Taufe zu erteilen, so ist es doch, indem die äus.scron Gebräuche bei der 
Glockenweihe mit den wesentlichsten Zeremonien bei der Kiudertaufo Über- 
einkommen, fast als eine notwendige Folge anzusehen, dass in der Laieu- 
wclt, welche von allen den lateinischen Gebeten nichts verstand und nur 
dem äusseren Ritus zu folgen vermochte, nicht bloss der Name, sondern 
auch der Begritt' einer wirklichen Giockentaufo üblich werden konnte. 
Auch wird sich die katholische Kirche von dem Vorwurf nicht reinigen 
können, den Irrtum des Volkes nicht bloss nie bekämpft, sondern vielmehr 
durch weitere Ausspinnung der Zeremonien ihrerseits noch bestärkt zu 
haben*; wir rechnen dahin die Namengebung und die Zuziehung von 
Gevattern. 

Was zunächst die Namengebung anbetrifft, so lässt sich voraus- 

* Benedikt XIV. (1740 — 1768) sagt Inst. 47: Anitnadrerlendum est, huic 
beiiediclitmi iiomen bnpli.imi concedi, (juod quidem ecetesia non emiptaeit, ,‘<rd 
lantum aequo animo palitur. 

2 * 
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setzen, dass, so lange jede Kirche nur Kin Sigiuiin hatte, das Bedürfnis 
dazu nicht vortiaiidcn war, sondern erst dann eintrat, als es iin achten 
.lalirlmndcrt get)räucldicli wurde, mehrere Glocken zn einem Geläute zn ver- 
einigen, um die einzelnen näher bezeichnen zu können, und um sie in der 
Praxis nicht miteinander zu verwechseln. Das Naheliegende dieser ur- 
sprünglich kein religiöses Moment an sich habenden Gewohnheit geht schon 
daraus hervor, dass auch die Chinesen ihren Glocken Xamen gehen * — 
wie aus ähnlicher Veranlassung alle Nationen den Schiften Namen beilegen 
und sie taufen ; gerade die an sich unschuldige Namengehung aber scheint, 
in Verbindung mit den übrigen Zeremonien, den volksmässigen BegritT der 
Taufe zu bedingen, weshalb auch wohl von einer Taufe iler Kirchen und 
Altäre die Rede ist*, indem diese bei ihrer Konsekration einem hestimniten 
Heiligen dediciert werden. — Die ältesten bekannten Beispiele von Glocken- 
namen fallen in das letzte Viertel des zehnten Jahrhunderts, und Papst 
Johann Xlll., welcher im Jahre 9(>H einer Glocke der Laterankirebe — 
nach sich oder nach dem Patron der Kirche — den Namen Johannes 
beilegte, wird gewöhnlich als Vater dieser Sitte bezeichnet®; allein etwa 
gleichzeitig legte auch der im Jahre 97.5 verstorbene Benediktiner- Abt 
'l'urkctul von Croyland in Lincoln einer grossen Glocke nach dem Patron 
seines Klosters den Namen (iutlnr bei, und sein Nachfolger Kgelric goss 
ein aus sechs Glocken bestehende.s Geläut: die beiden grössten Glocken 
nannte er BartMonuius und Bctleliii , die beiden mittleren Turkftut und 
Taiirin, die beiden kleinsten endlich l’oja und Brya.* — Nach «lern Be- 
richt des Mönchs Helgald von Fleury (um 1050) Hess um das Jahr 1000 
König Robert von Frankreich für die Anianuskirche in Orleans fünf Glocken 
giessen, deren grösste dem Geber zu Kbren lluberlits genannt wurde.-'’ — 
Einer aus derselben Zeit rühreudeu Nachricht zufolge Hess der Abt Teuto 
von SL Maur-les-P’osses für die von ihm neu errichtete Klosterkirche zwei 
kostbare Glocken aufertigen, deren einer er seinen Namen beilegte.“ • — 
Schon aus diesen ältesten Beispielen erhellt, da.ss man die Glockemiamen 
von den Patronen oder Donatoren her/.uuehnien liebte; und wie man in 

' Nach der Angabe des Jesuiten LeGomte ;Noiiveaux memoires siir l’etat 
de la Chine. Amsterdam 1, llö) lieissen die vier grossen Glucken in Nan- 

king; Tchoüi, die Hängende; Che, die Essende; Choüi oder So, die Schlafende; 
Fi, die Fliegende. 

’ Bona a. a. O. Ö. 13U. Luther bei Walch 11, 63. 

* Haroniiis, Annal. ad a. 96S. 

’ Iiigulfus, Hist, script. post Bedain (ed. Bavillc. London lü'JC), fob 
605 b. — Vergl. Mabillon, Act. Bened. sec. 5. p. fit». 

‘ Martine a. a. ü. S. 368. 

“ Marteue a. a U. S. 36U. 
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der älteren Zeit mämdiehe Namen vorgezogen zu liabcn sdieint, indem nur 
die beiden kleinsten Gloekcn Kgelrics die weiblichen Namen Pega und Bega 
führten, so wählte man späterhin am häufigsten weibliche, wogegen sich 
niänidichc Glockcnnainen seltener vorliuden. (Der Dom von Erfurt hat 
vier Glocken mit mäutilichcn Namen: Andreas, Joseph, Christoph und Jo- 
hannes, sämtlich erst aus dem 18. Jahrhundert; die Sigismund-Glocke der 
Marienkirche in Danzig war unter diesem Namen schon im Mittelalter vor- 
handen.) — Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts Hess Abt Budolf von 
SL Trou sechzehn Glocken giessen und umgiessen, welche alle weiblich 
benannt wurden, seihst dann, wenn sie ihre Namen von männlichen Heiligen 
erhielten: Aiirelia, Ikiiedirta , Xicolaa , Tnidii , Slfphaiiia; eine nicht für 
das Kloster selbst, sondern für die Pfarrkirche St. Maria bestimmte Glocke 
wurde b'iliola geUiuft, und der Name einer andern Glocke AngusHa sollte 
daran eiinnern, dass die Abtei im Jahre 800 von dem Herzoge von Löwen 
ndt Feuer und Schwert verwüstet worden war. ’ — Nach dem Chartula- 
rium von Laon schenkte Bischof Wilhelm von Troyes auf seinem Sterbe- 
bette der Kirche zu Laon im Jahre 1272 eine Glocke, welche UiiilleiiieUe 
genannt und zum Läuten währenil der Prozession des heiligen Sakraments 
bestimmt wurde. ^ Manche andere Glockennainen sind nicht sowohl Nomina 
propria, als appellativa, z. B. die Sonntagsglocke Domiuirn von 1575 und 
die vermutlich für die kleinen I'este bestimmte, im Jahre 1607 umgegossene 
Ajxintolira des Domes zu Magdeburg; die grösste Glocke da.selbst heisst 
Majima, und die auf dem Dome zu ILdberstadt Domina; auf dem Dome 
zu Merseburg findet sich eine Quarta und eine Nona, beide von 1458; 
auf dem Freisinger Dome gieht es eine Serlixerin , Fünferiu, Virreriit u. 
s. w. bis Einxerin. Die beiden grössten mittelalterlichen Glocken des 
Kölner Domes von 1448 und 1449 heissen Ik&'iosa und Sjieciom; eine 
Glocke zu Hildesheim aus dem elften Jahrhundert hiess CanMuma, eine 
andere, ursprünglich vielleicht ebenso alte zu Merseburg hei.sst Cllnxa 
d. i. Klingerin, im Volksmunde Srhnane; eine Glocke zu Rouen hiess }{ou- 
retk (von rouoier, dem Schnurren der Katzen). — Beim Umgusse älterer 
Glocken behielt man entweder den alten Namen bei oder wechselte den- 
selben, während zuweilen der ursprüngliche Name im Volksmunde fortlehte. 
Die grosse Glocke von Erfurt, welche an die Stelle ihrer im Jahre 1472 
geschmolzenen Vorgängerin 1497 trat und wie diese Marin Gloriosa getauft 
wurde, heisst im Volke die grosse Sasanua, wie cs scheint korrum]dcrt aus 

' Spicileg. chronic, abbat. S. Trudonis. 7, 4.^a. — Vcrgl. Bulletin monuiiicniul 
10 . 102 . 

’ Bulletin Ilion, a a. 0. 8. 120 
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Osanna (Luther bei \Valcli 11, (>3), itlinlich schallmaleiid, vfic bei den 
Fraiizo.'ou Ilonrdon (Brummer) überliaupt Bezeichnuug einer grossen Glocke 
ist.* — ln Oxford lebt der „(Irmt Tom“ ebenfalls noch fort, obgleich die 
betrelfcnde Glocke schon bei einem Umgusse unter der blutigen Maria uacb 
dieser Königin Maria genannt wurde. — Ebenso wie die Kircbeuglockeu 
batten auch die aus.'icbliesslich für weltliche Zwecke bestimmteu Batbaus- 
glocken, welchen eine kirchliche Weihe nicht zu teil wurde, ihre Namen, 
wie es scheint ebeufalls oft mit Beziehung auf ihren Gebrauch : so heissen 
zwei Glocken auf dem grossen Uhrturnie des alten Kathauscs von Rouen, 
welche anscheinend aus dem Kl. Jahrhundert herrUhren, die eine Carlie- 
Iiilifuid, die andere lioiirclle^, und eine Glocke des Rathauses zu Breslau, 
ursprünglich vom Jahre K160, heisst Pffimiijt. — Endlich hat man zu 
unterscheiden zwischen eigentlichen Taufnamen und gewissen bloss volks- 
miissigen Beuennungeu: wie wenn eine Glocke des alten Doms von Köln 
wegen ihres rauheu Tones das IläuerUheu und eine andere auf der Cäci- 
lieiikirche daselbst der Saufuiiy genannt wurde; auch der Name der Bullcr- 
glorke auf dem vom Erlös des für das Buttcressen zur Fastenzeit erteilten 
Di.spcns erbauten Butterturmc zu Rouen, und der Name Pummerin für 
eine Glocke von St, Stephan in Wien und Tirnmmr für eine Glocke in 
Calhe a. S. gehören hierher, teilweise auch die in alten Invcntarien des 
Domes zu llalherstadt den dortigen Glucken gegebenen Benennungen: 
Donna (d. i. Domina), Osanna, erste und zweite Spendeylorke , Lanylials, 
Bratwurst, Saiirrkolil, Lämmrhrn, Stimjiimj), Adam. Die jetzige Schlag- 
glocke im Rathamsturm zu Rheiuberg von 1727 heisst im Volksmunde die 
Butter- Agnes , vielleicht weil sie in früherer Zeit geläutet wurde, wenn 
der Buttermarkt augehon sollte. 

F'ür unumgänglich notwendig hat man es jedoch keineswegs gchaiteu, 
den Glocken hei ihrer Weihung auch einen Namen heizulegeu: denn nach 
Martöne’s Zeugnis ist, wie in dem römischen l’outilikale, so in den meisten 
übrigen alten RitualhUchern von der Namengebung nichts erwähnt, und das 
Pontitikalbuch des Remigius von Reims aus dem zwölften Jahrhundert stellt 
die Beobachtung dieser Sitte dem freien F>messcn anheim: „si relis.‘‘'^ 
Dagegen nimmt gerade die Namengebung in einem Lütticher Rituale, wo 

* Der hckaimtc Spruch : ,,Dic grosse Susamia treibet die Teufel von danria'“ 
wird uicht bloss von der Erfurter Riesin angeführt, sondern auch von einer im 
Jahre 1472 geschmolzeueii grossen Glocke der l’lärrkirctic zu Schwaliaeh von 1415, 
bei welcher eine Jungfrau, Namens Siisanna. Patcnstclic vertreten und ein Stück 
Feld zum F.ingebinde gegeben hatte. Vergl. Aufscss, Anzeiger für Kunde des 
teilt. M.-A. 1«32. S. 60 f. 

’ Richard, Cloches du Beffroy de Rouen (Rouen tS47. 11 S. (*). 

“ Martenc u. a. 0. S. 360. 
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die Glocke mindcstcus clfmal namentlich angerufen wird, die hervorragendste 
Stellung in der ganzen Feierlichkeit ein, bei welcher wir hier auch der 
CU gen oder Paten Erwähnung gethnu finden allerdings nicht gerade 
unter diesem Namen, aber soweit die äusseren Gebräuche darüber ent- 
scheiden können, offenbar in dieser Stellung, wie denn, abgesehen von der 
mindestens zweifelhaften amtlichen Ansicht der Kirche, im späteren Mittel- 
alter die grosse Masse des Volks sich keines Unterschiedes bewusst war 
zwischen Glockentaufc und Kindertaiifc, und zwischen dem Gevatterstande bei 
einer Glocke oder bei einem Kinde: man erliess förmliche Gevatterbriefe - und 
machte einen Unterschied zwischen Paten und Zeugen (Gross-Paten und Godten). 
Die Paten mussten ein an die Glocke gebundenes Seil anfassen, dem Weih- 
bischof die Namen der Glocke, wie hei der Taufe der Kinder Gebrauch, 
uachsprechen und eine Verehrung (Eingebinde) machen der Glocke wurde 
nach der Taufe ein Westerhemd angelegt. Überdies war die Feierlichkeit 
durch die Zuziehung des bischöflichen Suifragans, dem ein Geschenk ge- 
macht werden musste , und durch das darauf folgende Festmahl oft sehr 
kostspieliger Natur weshalb mau viele und reiche Zeugen eiulud, um sich 
an den Pateugcschenken wieder schadlos zu halten. Unter diesen Umständen 

‘ Martine a. a. Ü.S. 370 f. — Kocca(de carapanis, im: Thesaurus pontif. anti- 
quitat. I, 1G5) nennt die Zuziehung eines Mannes und einer Frau aus den angesehenen 
Gemeindegliedern als Paten eine namentlich in Spanien übliche Sitte. 

’ Einen dergleichen von den Alterleuten zu Weissenfels an den Rat zu 
Merseburg vom Jahre 1423 findet man in Thümmel, Weisseufolser Neiyahrs- 
blatt von 1838, S. 4, und einen ähnlichen von dem Kirchenpatronat und den 
Alterleuten zu Kleiu-Vargula hei Langensalza an den Rat zu Tennstädt von 1516 
in J. Chr. Olcarius, Syntagma rer. Thuriug. p. 364 f. uud daraus im Christi. 
Kunstbl. 1866, S. 166 abgedruckL Derselbe lautet; „Unsre freundliciten Dienste 
zufor. Krsame, weise Jlerrm. IFir seynd willens, icill's Gott, unsre Glocken 
auf den Sonntag Kxaltatiunis S. Crucis nächstkommende nacli Ordnung der Hei- 
ligen Christlichen Kirche zti weyhen und taufen zu lassen: Ist unsre gütliche 

liitt, wollet auf rermeldte Zeit um Gottes Willen bey uns samt andern unsren 
guten Freunden erscheinend und Gross-Fate mit sein. Wollet das Lohn von 
dem Allerhöchsten Gott und dem Fatrono S. Sixto und der heiligen Jungfrauen 
S. Julianen nehmen, so wollen wirs willig gern verdienen. Datum Sonntag nach 
L’gidii anno 1516.“ 

• Eine Glocke zu Notre-Dame du Thil bei Beauvais von 1580 ist fast ganz 
mit einer Inschrift bedeckt, in welcher die Zeugen und Gevattern mit allen ihren 
Titeln aufgeführt werden. Vergl. Bulletin monumental 10, 108 f. — Bei der Taufe 
der grossen Glocke für den Dom zu Halle unter Erzbischof Albrecht vertrat der 
Stadtrat durch vier Deputierte Patcnstelle und verehrte 50 Fl. Vergl. Olearins, 
Ilalygraph. p. 236. 

* Die beiden Mahlzeiten bei der Taufe der im Jahre 1510 gegossenen Wein- 
und Messglijcke auf der Moritzkirchc zu Kohurg z. B. kosteten dem Rat 114 Fl. 
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drangen die deutschen Reidisstäude auf der Vei'sainnilung zu Nürnberg 
in dem 51sten ISescliwerdepunkle bei dein päiistlichen Legaten auf Ab- 
stellung der mit der ülockeuweihe verbundenen volksverführeriseben und kost- 
spieligen Missbrüuehe. wollten sich jedoch, obschon sic das Unevangelische der 
ganzen Zeremonie anerkannten, das übrige (Weiliwasscr, Salz, Käucherwerk 
u. s. w.) noch gefallen lassen, falls nur jedem Priester die Weihe, nach gewohnter 
Weise und ohne Kostenaufwaiid für die Laien, vorzunehmeu nachgelassen 
würde. ' Hieran knüpfte sich nun ein Streit zwischen den katholischen 
und protestantischen Theologen, in welchem letztere es den Gegnern da- 
durch leicht machten, dass sie den Terminus „Taufe" zu stark urgierend, 
lediglich im Hinblick auf den äusseren Ritus die katholische Kirche be- 
schuldigten, leblose Dinge taufen zu wollen (vergl. Luther bei Walch 
ist, 14i)l), welches die Gegenpartei mit Hinweisung auf ihre nur von einer 
benrdifliu mnijminriiiii sprechetiden Ritualien ah» sinnlos und lächerlich zu- 
rückwies (vergl. Sala zu Ilona a. a. 0. S. 13S f.). Dagegen war es 
eine schwache Ausflucht der Katholischen, dass sie, da die Übereinstim- 
mung der äusseren Gebräuche bei der Taufe und bei der Glockeuweihe nicht 
in Abrede zu stellen war, um den Verdacht einer Persiflage des heiligen 
Sakraments (Luther sagt auf Dculseh „Affciixjiirl") \on sich abzuwenden, 
allegorisierend erklärten, es sei nicht die Taufe, .sondern nur ein Sinnbild 
derselben, wa.s lien Glocken zu teil würde.- Abgesehen von dem Volks- 
verführerischen in jener ausfössigen Cbereiustimmung des äusseren Ritus 
liegt das eigentlich Uuevangelische der katholischen Glockeuweihe in der 
magischeu Konsekrations-Theorie der ktitholischen Kirche, wie sich dieselbe 
in denjenigen Gebeten des römischeti Potitifikale, wo geradezu von Erfüllung 
der leblosen Glocke mit ilem heiligen Geiste die Rede ist, deutlich dar- 
Icgt, mögen die Satzungen des sich im Gewissen getroffen fühlenden Pro- 
vinzial-Konzils zu Köln vom Jahre liLitl (vergl. Sala zu Ilona a. a. 0.) 
immerhin das Wegcrklären des Magischen versucht haben. Dass der Glocke 
durch die bischöfliche Weihe höhere Krälfe, besonders zur Vertreibung 
der bösen Geister und Unwetter, zu teil werden, ist der Satz, den die 
katholische Rechtgläubigkeit festhalten der evangelische Sinn dagegen 

5 l’fd. 23 Pf. (vergl. Aufscss a a. O. S. 141); dies erscheint jcduch noch 
massig, denn nach dem ständischen Gravanien (s. die folgende Anmerk.) sollen in 
einem „schlechten Dorfe“ dabei oft etlicbe tOO Gulden darauf gegangen sein. 

‘ Siehe den Text des ständischen Gravamens bei Ringham a. a. O. l, 
tut f. aus: Wolf, Lect. memorab. cent. XVI. aun. 1Ö6I. p. Ö39 f. 

’ Mart eile a. a. O. S. 3(18. 

’ ,'<teph. Durant, de rit. eccl. cathol. t, 22 (Col. Agripp. lf>92, p. 177); Ad 
(d}igendns et propulsiindus miUignus epiritus, l isum est palnbtes eax laiare, bene- 
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im Biimlf mit dem gesunden Mcusclienverstaiide verwerfen mitss: die Kraft 
des lebendigen Goltesgeistes ist nur niittcilbar dem Lebendigen, niebt aber 
dem Toten. ^ 

Der Streit über die Gloekeutaufe '■* (htuerte zwisclien beiden Kircbcn 
bis ins 18 . .labrhundert fort, zuletzt aber waren es katbolische llationa- 
listen, wclebo die Entschuldigungen der römiseben Verteidiger fUr seicht 
erklärt “ und sieb am stärksten gegen diesen ibneii verabscheuungswürdigeu 
Gebi-auch ihrer Kirche ausgesprochen liabcu ■*, während andere katholische 
Schriftsteller das magische Klemcut des Hitualc lediglich mit Stillschweigeu 
übergingen. * Wenn endlich ein Vertreter “ iler neueren, wenn auch nicht 
neuesten uml approbierten katholischen liechtgläubigkeit sich über die 
Glockenweiho folgen(ierinas.scn ausspricht: „Wenn man erwägt, wie bedeu- 
tungsvoll diese metallene Zunge (die Glocke) ist, und wie viel Ereud und 
Leid sie verkündet: so hat die Kirche volles Hecht, auch bei dieser Ge- 
legenheit durch einen frommen cbristlicheu Spruch au den Ernst und 
Wechsel des Lebens zu erinnern” — so konnte sich, wenn nur die magi- 
schen Zeremonien nicht wären, die evangelische Kirche mit diesem schönen 
Worte um so mehr einverstanden erklären, als sie ein solches „Erinnern“ 

diccre et uiigere, ut restimenta ecclesiaetien etc. — Völlig korrekt sagt unter 
Berufung auf Benger, l’astoraltheologie 2, 13'J Bocckeler (.a. a. 0. S. 72 f.) : 

„Die Glocke der katholischen Kirche ist nicht ein blosses Naturkind . Die 

Segnung ist die ThUr, wodurch sie aus der Natur in die katholische Kirche 
gelangt, vom Fluche der Natur befreit und mit der .Segenskraft der Kirche erfülit 

wird . Die katholische Glocke ist getauft und hat durch die Segensgehete 

der Kirche gleichsam auch eine Seele, einen Geist bekommen.“ — Wenn Brenner 
(Geschichtl. Darstellung der Verrichtung der Taufe, 8. 183) sagt: Die Giocken- 
taufc ist daher jetzt eine blosse Benennung der Weihe, welche mit denselben 
Zeremonien auch bei anderen Gegenständen, z. B. Tempeln, Altären, Gefässen 
vorgenommcu wird — so steht diese beschönigende Behauptung im Widersprnchc 
mit den Ritualien. 

‘ Art. .Sraalcald. ed. Marheinecke, p. 85. — Form. Concord. Vll. cd. 
Itechenb. p. 750. 

’ Siehe die Litteratur bei Sala zu Bona a a. 0 S. 138 f. und bei Bing- 
ham, Origiues 11, 4 §. 2 (cd. Grischow 4, 148). Vergl. I’. Vergerius, de 
aijuae bened. et campauae baptizatae origiue. — G. II. Goctze, de baptismu 
eampaiiarum. Lubec. 1712. — J. Ilerniannseu, de hapt. camp Uoluuae 1728. 
— Augusti, Denkwürdigkeiten 7, tl4; 10,208; 11,421. — Daniel in der Eu- 
cjklop. von Ersch u. Gruber. I. Sect 70, U9. 

’ Micbl, Kirchengesch. 2. Anti. 2, 146 f. 

* Die katboi. Kirche Schlesiens. S. 323 If. 

‘ Z. B. Grundmeycr, Lexikon der röm.-kathol. Kirchengebräuche, unter 
Glocke. 

" Walther, Lehrb. des Kirchenrechts. § 273. 
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nicht bloss für ihr Recht erkennt, sondern für ihre Pflicht gegen die 
glüuhige Gemeinde ansieht und beobachtet; es vertritt daher die Stelle 
der katholischen Glockentaufe bei den Protestanten die Glockeupredigt, 
von welcher sich indes schon Spuren vor der Reformation linden: das 
Lütticher Rituale (Mart^ine a. a. 0. S. :171) z. B. stellt es dem Kon- 
sekrator frei, nach vollbrachter Weihe das Volk über die Ursache der- 
selben zu belehren, dass dadurch nämlich die Glocken gegen Unwetter und 
teuflische Anfeindungen gekräftigt würden, während das Kölner Provinzial- 
Konzil von 153<5 das Volk zu belehren verordnet, „ul xiffnalis poliits, 
quam signi.i inhacrcat “ . ' — Die älteren protestantischen Glockenpredigtcn - 
sind meist teils archäologischen, teils gegen die katholische Glockcutaufe 
])olemischcn Inhalts und riefen katholische Gegenpredigten hervor; die 
späteren rationalistischen handeln namentlich in ästhetisch -sittlicher Be- 
ziehung über den verschiedenen Gebrauch der Kircheuglocken im Sinne 
von Schillers „Lied von der Glocke“; die neueren stellen sich mehr auf 
einen kirchlich - gläubigen Standpunkt.^ — In der Regel erhalten die 
Glocken der Protestanten keine eigenen Namen; ein sinniges Beispiel vom 
Gegenteil giebt eine Glocke, welche König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preussen der Kirche in Oranienburg zur 2Ü0jährigen Stiftungsfeier der 
Stadt im Jahre 1850 ge.schenkt und derselben den Namen „Zuversicht“ 
beigelegt hat, hergenommen aus dem „eigenen Liede“ der ehemaligen Stif- 
terin der Stadt, Kurfürstin Luise von Brandenburg: Jesus, meine Zuver- 

' P. 9, c. 14 (T. fi conc. Germ., p. 295). 

’ Z. B. von Superint. Hclwig Gartliius über 4. Mose 10, 7 — 10 (Osebatz 
1606). von D. Schubartus über das Sonntagsevangelium Matth. 22,1 — 14 ^Hallo 
1662), von Diakomis M. Seebisch (Dresden 1675), von Hofpred. Lic. Sam. Bal- 
dovius Uber Ps. 27,4 (Schloss Bevern 16H0), von Superint. Jac. Wächtler in 
Belzig 1697 Uber das Sonntagsevangel Matth. 22,15-22 (abgedr. in Eilers, 
Cbron. Belticense, S. 172 11'.). — Die Predigt von Baldovius handelt nur im 
Eingänge von den Glocken und beginnt mit dem Votum: 

Oott, der ums zu der heilgen Stiit 
Zu seinem Wort und -«>« Gebet 
Durch Glocken rufet früh und spät, 
lleir, dass zu seines X'umens Ruhm 
Il’ir gerne gehn zum Heiligtum, 

Uns auferbaun im Christentum 
Durchs Gesetz und Eiangetium, 

Bis unser Jesus kommt heran 
Und zeucht die letzte Glocke an. 

’ Z. B.: U. Böttcher, Pastor zu Pinne, bei der Einweihung der ersten 
Glocke zu Lewitz-Hauland 1854. Rede über den Namen derselben „Gratia“, ab- 
gedr. in den Werdeischen Bibelberichten 1855, Nr. 10, S. 73— 78. 
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stellt. Nach vorangegangeuer geistlichen Weiherede auf einem Platze der 
Stadt wurde die geschmückte Glocke in Prozession zur Kirche geführt, 
wo demnächst die eigentliche Glockeupredigt gehalten wurde. 

Schlies.slich mag die ältere Praxis der lutherischen Kirche Erwähnung 
finden, wonach, da das Werk des Glockengusses ein gefährliches ist, kirch- 
liche Fürbitten für das Gelingen desselben stattfanden wie auch schon, 
falls die Glocken innerhalb der Klöster gegossen wurden, in der katboli- 
scheu Kircbe ähulicbe Gebete angeordnet sind und iu mancher Giesshüttc 
herrscht noch die fromme Sitte, mit entblösstem Haupte ein stilles Gebot 
zu verrichten, während sich die Form füllt. — Die bischöfliche Kirche 
Englands allein scheint jede religiöse Feierlichkeit bei der Erwerbung 
neuer Glocken aufgegeben zu haben-, cs ist dort, lediglich das in katholi- 
scher Zeit nut der Glockeiitaufe verbundene Volksfest übrig geblieben und 
in widerwärtige Hoheit ausgeartet. ® — In Frankreich ist es üblich, nach 
der Einweihung neuer Glocken Geschenke an das vei-sammelte Volk zu 
verteilen. * 



III. Vom Gebrauche der Glocken. 

Die in der Konsekrations- Liturgie enthaltenen Gebote deuten auf eine 
zwiefache Destimmung der Glocken hin: einmal sollen sie dienen als Ver- 
sammlungszeichcn für die Gemeinde, daun als .Abwehr der Dämonen und 

' Eschenwecker, vom Recht der Glocken, S. 19. — Eine Fürbitte für 
den Guss der Apostolica des Magdeburger Domes 16H9 ist raitgeteilt in den Ge- 
schicbtsbl. für Stadt uml Land Magdeburg. 18G8 III, 460. 

’ Martöne a. a O. S. 371. — Als beim Gusse der grossen Glocke des Er- 
furter Domes am R. .Tuli 1497 die Speise um 10 Flir Abends flüssig war, kamen 

die Geistlichen der Kirche mit Litaneien und dem heiligen Sakrament und setzten 
cs auf einen Tisch, der schön geschmückt war mit mancherlei Blumen und wohl- 
riechenden Kräutern, vielen Lichtern und Fahnen und Kerzen. Ais alles gelungen 
und das Werk vollbracht war, sangen die Geistlichen das Tedeum. Vergl. v. Tct- 
tau, der Meister u. s. w. der gr. Domgl. zu Erfurt, S. 8. 

’ Gatty, the Bell, p. 29: Then commences the jirufane christening. In 

the bell, which haa been inverted for the purpose, mine hast mixes a motly com- 
pound of beer, rum etc., ichich is liberally dispensed to the good-humoured by- 
atanders. 

* Als im Jahre 1863 in Dijon drei neue Glocken eingeweiht worden waren, 
warf mau iu Anschluss an die kirchliche Feier von einer Galerie der Kathedrale 
eine halbe Stunde lang Uber 400 Pfund Bonbons unter die unten versammelte 
Menge des Volkes, das sich lustig darum balgte. Unter die Armen wurdet: 
23 Centner Scmmelbrot verteilt. Vergl. Blavignac, la cloche, p. 371. 
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der vuu deuselbeu kommenden bösen EiiiHüsse. Aus dieser zwiefuebou, 
überliaupt aus der mehrfadieu IJestimmuug der (ilocken erwuebs, um Irr- 
tum zu vermeiden, sehr frühzeitig das Bedürfuis mehrere Glocken vou 
verschiedener Grösse und vou verscliiedenem Ton auzuscliaffen, von denen 
die einen den verschiedenen Versamrrdungszwecken , die anderen der Ab- 
weiir der bösen Geister u. s. w. vorzugsweise gewidmet wurden; es iiinlen 
sich daher selbst in den kleinsten Pfarrkirchen mindestens immer zwei 
Glocken, gewöhnlich aber drei, schon um der vollständigeren llannonic 
willen: wo sich weniger finden, ist Mittellosigkeit, wo sich mehr linden, 
Reichtum der Kirchenfabriken und höhere Bedeutung der betreffenden 
Kirchen die gewöhnliche Ursache. Carl Borromüus (t 1584) setzt für 
seinen Mailänder Erzspreugel (de instructione fabricae 1, 25) für eine 
Kathedrale sieben oder mindestens fünf Glocken fest, für eine Kollegiat- 
kirche drei, für eine Pfarrkirche ebenfalls drei oder wenigstens zwei 
Glocken. — Bei gcwis.sen Veranlassungen pflegt nur eine, bei anderen 
pflegen mehrere, bei besonders feierlichen Gelegenheiten alle Glocken, zu- 
weilen aller Kirchen eines Ortes zugleich gebraucht zu werden, worüber 
die nähere Bestimmung meistens auf dem örtlichen Herkommen, bisweilen 
auf ausserordeiitlicbeu obrigkeitlichen Befehlen beruht. — Uem ursprüng- 
lich bloss kirchlichen Glockengcbrauche gesellte sich bei weiterer Aus- 
bildung des Städtewesons der bürgerliche Gebrauch hinzu, und infolge der 
verschiedenen Bestimmung der au einem Orte vorhandenen verschiedenen 
Glocken für kirchliche oder bürgerliche Zwecke wurden zur näheren Be- 
zeichnung derselben besondere Gattung.suamen üblich. Der leichteren 
Übersichtlichkeit wegen knüpfen wir unsere ferneren Bemerkungen Uber 
den Gebrauch der Glocken an die bezeichnenden Namen der einzelnen 
Gattungen derselben, indem wir zunächst die kirchlichen und dann die 
bürgerlichen Zwecke in Betracht nehmen. 

Sonntagsglocke, DmntnU-a, Predigtglocke, als Bezeichnung der- 
jenigen Glocke, die vorzugswei.se an jedem Sonntage gebraucht wird, um 
den Anfang des Gottesdienstes zu bezeichnen. — Die Gemeinde wird zu 
dem .sonntäglicheu Gottesdienste durch in Zwischenräumen von einer Halben- 
oder Viertelstunde dreimal (ad invornnduvi, ad conip'tganduiii et ad in- 
choandum. Durand, Rationale 1. I. c. 4, u. 12) oder minde-stens zwei- 
mal wiederholtes Läuten eingcladen. Die öftere Wiederholung in zwei 
oder drei Pulsen ' (französisch Couplets) geschieht wegen der entfernter 

‘ Ein langer Puls dauert eine Viertelstunde. — Nach einer Aachener 
General-Vikariats-Verordnung vom Jahre 1820 (Rumpf, Ilandb für Geistliche. 
S. .'Ui4fl'.) .soll ein Puls (uiie rolee) nur zehn Minuten danem dürfen; nach einer 
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Wohnenden und um vor VerspätuuR zu warueii. Das erste Liiuteu heisst das 
Vorliiuten, das letzte Läuten (ad inrhoandum) das Kiuläuteu; es ge- 
schieht gewöhnlich mit allen Glocken ((•(mijndmre. Cf. Bclcth, Divin. 
offic. explicatio. c. 86: plasuwum piilmre. Vergl. Sala zu Bona a. a. 0. 
S. 140. Frauzösi.sch: d Itjule volre, au tour entier). — Am Sonnabend 
(wie auch am Vorabend der hohen Feste) pflegt mit dem Abendläuten ein 
Rinläuten des folgenden Sonntages (oder Festtages) zur Vorbereitung 
des Volkes verbunden zu werden. Zu Wochengottesdienston wird gewöhn- 
lich nur mit einer Glocke ein Puls geläutet (siuipulsare i. e. simplintrr 
jmharr. Vergl. Boleth a. a. 0.). — Wenn in katholischen Kirchen an 
Werktagen aus.ser der Messe des Pfarrers noch andere Messen gelesen 
werden, so wird zu letzteren nur mit einem Glöckchen (Alltagsglockc) 
geläutet (geglöckelt), — Die an vielen Orten herrschende Sitte, vor dem 
eigentlichen Geläute erst mit sogenannten kleinen Stiminglockcu (Signier- 
glockeu) zu stimmen (diugeln, bimmeln), schreibt sich daher, das.s da- 
durch ursprünglich seitens des Ostiarius oder eigentlichen Glöckners das 
Zeichen zum Erscheinen der übrigen Pulsanteu gegeben wurde.* — Als 
Regel kann aufgestellt werden, dass in allen abendländischen Kirchen- 
gesellschaften, falls ihnen überhaupt das Recht zusteht Glocken zu halten, 
nie ein öffentlicher Gottesdienst statttindet, zu dessen Beginn die Gemeinde 
nicht durch Läuten eingeladen würde. Ebenfalls wird besonders auf dem 
Lande und in kleineren Städten zu kirchlichen Amtshandlungen (Taufen- 
und Trauungen ®) geläutet, was jedoch in der Provinz Brandenburg bei 
Taufen ausserehelicher Kinder und bei Trauungen gefallener Bräute nach 
neuerer strengen Praxis zu unterbleiben hat, da solche in der Stille vor 
sich gehen müssen. — Beim Militär -Gottesdienste ini Felde giebt ein 
Trommelwirbel das Zeichen; auch auf der Insel Sicilien wurde seit den 
Zeiten der Araber noch im Jahre 1800 durch trommelnde Kirchendiener 
der beginnende Gottesdienst verkündigt. * — Auf armen F'ilialdörfern mag 
cs noch hin und wieder Vorkommen, dass der Küster durch den Ausruf 
einer bestimmten Phrase zum Gottesdienste einladet. 

Verfügung der Regierung zu Frankfurt a 0. (ebendas. S. 679) mir eine halbe 
Viertelstunde. An anderen Orten rechnet man 60 — 120 Schläge auf einen Puls. 

‘ Kölner Dumblatt 1851, Nr. 74. 

’ lu der Nikolaikirche zu Greifswald und in Tennstedt (Thüringen) wird die 
kleinste Glocke Taufglocke genannt. — Wenn zur Taufe recht lange geläutet 
wird, so wird nach dem erzgebirgischen Volksaberglauben das Kind klug. 

’ Zuweilen (wie in llsenburg, Hannover u. s. w.) mit einer besonderen 
Brautglocke. 

' Hager, döscription de Palermo et de la Sicile, bei Blavignac, la 
clochc. p. 208. 
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In der rüniisch-katholischcu Kirche schweigen die Glocken zum 
Zeichen der Trauer in den drei letzten Tagen der Charwoche von der 
Vesper des Mittwochs an his zu dem Zeitpunkte, wo am grossen Sabhath 
das Gloria in e.\celsis gesungen wird; doch darf mit dem Läuten in keiner 
Kirche früher angefangen werden, als bis die Kathedrale der Multerkirche 
des Ortes (in Rom St. Peter) das Zeichen dazu gegeben hat , nach eimmi 
Kdiktc Leos X. von l.hlS hei 100 Dukaten Strafe. (Rocca a. a. 0. 
S. 184; Hlavignac a. a. 0. S. 393.) 

Die griechische Kirche kennt diese Sitte nicht, im Gegenteil tönen 
in Athen am Charfreitage die Traucrglocken .sämtlicher Kirchen den ganzen 
Tag über. ' — Auch in der evangelischen Kirche findet am' Charfreitage 
das gewöhnliche Festgeläut statt. — Das am Charfreitag nachmittags von 
4 bis 5 Uhr in Merseburg übliche feierliche Läuten mit allen Glocken 
sämtlicher Kirchen schreibt sich erst aus der Zeit des letzten dortigen 
Herzogs her, wo es im Jahre 1735 „Gott zu Ehren und zu des Herzogs 
Erbauung“ aubefohlcu wurde. Nach Herzog Heinrichs 1738 erfolgtem 
Tode unterblieb die.ses Läuten wieder, wurde indes 1759 durch Konsisto- 
rialverfügung für das ganze Stift abermals angeordtiet. .\uf dem Markte 
wurden seit 1761 nach beendigtem Läuten einige Passionslieder mit In- 
strumentalbegleitung gesungen, woran viele Landlcute teilnahmen, die nach 
alt hergebrachter Unsitte am Charfreitage in der Stadt ihre Festeinkäufe 
machten und nachher truppweise die Merkwüniigkeiten des Domes und 
besonders die grossen Glocken desselben in Angciuschein nahmen. Nach- 
dem das Zusammenströmen des Landvolkes nach der Stadt unter der 
preusslschen Regierung nach und nach aufgehört hat, wird auf dum Markte 
nicht mehr gesungen, aber das Läuten besteht noch fort.- — ln einigen 
jiommerschen Dorfkirchen (Gross- Justin, Schwierscu u. s. w.) singt am 
Schlüsse des Charfreitagsgottesdienstes die Gemeinde das aus elf Versen 
bestehende Lied: „Nun giebt mein Jesus gute Nacht“, unter Glockcn- 
geläute, wobei das sanfte Orgclsi>iel nach jeder Strophe eine Pause macht.'’ 

In der Zeit, wo in der katholischen Kirche die metallenen Glocken 
stumm und ihre Seile in die Höhe gezogen sind, rufen in Hückerinnerung 
an die alte Sitte der heiligen Hölzer II olz klapper n, provinziell Cres- 
sellen, anch Radschen, Raspeln, Knarren (crrpilnrula eirUsiaslira) genannt, 
zum Gotte.sdienste. Die grösseren, auf den Kirchtürmen (z. R. in der 
Kreuzkirche zu Breslau und in vielen Kirchen Schlesiens) befindlichen In- 



' 1’. v. Maligno in Cber Land und Meer 1882 8.4, Nr. 25, S. 4S5. 
’ Merseb. Krcisbl. 18B3. Hcilago zu Stück 2G. 

•’ M'ordersche Ribelbcricbte 1856, Nr. 10. S. 78. 
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strumentc dieser Art sind Drchwalzeu, durch welche Holzfedern in Be- 
wegung gesetzt werden, die angehlich ein weithin hörbares Klappern er- 
zeugen. Kig. 1 stellt die auf dem Pfarrturine zu Habelschwerdt belindliche 
Raspel von 0,75 X l.ooni Klächenraum dar, die zwar in der betreffenden 
Zeit benutzt wird, was aber nur den Eingeweihten bekannt ist, da sie 
unten von niemand gehört wird. > Statt der Messschellcu kommen Hand- 
klappern verschiedener Art (vergl. Fig. 2) zur Verwendung. 2 _ in Rom 
verstummen auch die öffentlichen Schlaguhren; deshalb laufen die Buben 
mit grossen Klapi)ern auf den Strassen umher, um durch diese Instrumente 





den Gang der Zeit anzuzcigen, wodurch ein sehr unfeierlicher Lärm ent- 
steht. 2 Solches Umherlaufcn der Strassenjugend mit schnarrenden Klap- 
pern in den drei letzten Tagen der stillen Woche kommt auch in Städten 
des katholischen Deutschlands vor. 

Während des Interdikts ist der Gebrauch der Glocken aufs strengste 

‘ Winkles, French Catbedrals p. 80 erwähnt einen hölzernen Kranich [grue) 
in der Kathedrale zu Chartres, der in der Leidenswochc gebraucht wurde und 
einen erstaunlichen Lärm verursacht. Vergl. Kreuscr, Kirchenbau 1, 167. — 
Päncr hölzernen Charfreitagsglocke im Dom zu Braunsebweig gedenkt Krllnitz, 
Kncyklopädie 19, 94. 

’ Die deutsche Gesellschaft zu Leipzig ist im Besitz einer hölzernen Hand- 
glocke, welche sonst hei den scherzhaften Gebräuchen der akademischen Depo- 
sition in Anwendung kam. — Über grosse und kleine Instnimente dieser Art in 
französischen Kirchen und ihre provinziellen Benennungen {traqutl, matraca, 
lartarelle etc.) s. Blavignac a. a 0. S. 394. 

’ Vergl. W. Müller, Rom, Römer und Römerinnen 1818. 2, 182 f. 
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verbotcu, und auch wo Milderiuigeii eiiitreteu, bleibt d;is laiuteii stets 
untersagt; ja iiieht einmal die kanonischen Stunden ddrfen durch Glocken 
bezeichnet werden, doch ist zuweilen das Läuten zur Predigt und früh, 
mittags und abends nachgelassen. * Die älteste Krwähuung dieses Verbotes 
tiiidet sich bereits in der ersten Hälfte des siebenten .lalirhunderts: die 
Glocke einer im Bann befindlichen Kirche versagt von seihst den Ton, 
und erhält ihn erst wieder nach .\ufhebung des Bannes (St, Ouen, Vita 
Eligii 2,21 hei DWehery, Spicileg. 5, 250. Vergl. Bona a. a. O. 
S. X341. 

Festglocke, gewöhnlich eine sehr grosse, darum schwer in Bewegung 
zu .setzende Glocke grös.sercr Kirchen , welche nur an den . liohen Festen 
und bei besonders feierlichen Gelegenheiten gebraucht wird. V’on dem 
häutigeren Gebrauche hält neben der liturgischen Forderung eines aus- 
gezeichneten Fcstgeiäutes schon die Ko.stspieligkcit ab. sowie der Umstand, 
dass durch das Schwingen sehr schwerer Massen das Gebäude leidet. Als 
hohe Feste wurden im Mittelalter diejenigen betrachtet, deren Oktav eben- 
falls gefeiert wurde; ihnen ging auch eine Vigilie voran, an welcher ein 
vorbereitendes Läuten stattfaud, welches noch jetzt an den Vorabenden 
der hohen Feste allgemein üblich ist. — Im Vlagdeburgischen und Säch- 
sischen wird an vielen Orten an den drei llauptfesten, des ersten Tages 
früh um 4 Uhr zur Mette geläutet, aber wohl nur in <ier Christnacht eine 
Mettenpredigt gehalten (Magdcb. Kirchenordn. e. G, §. tl). — .Vbgesehen vom 
Charfreitago, wo die Glocken bei den Bömisch- Katholischen schweigen 
(s. oben S. lio). wird im katholischen SUddeutschland an jedem Freitag (um 
9 Uhr vormittags, resp. 3 Uhr nachmittags) die Tode.sstuiide (Scliiedung) 
.lesu ntit einer besonderen Glocke beläutet, die deshalb Scheidglockc 
genannt wird; diese Sitte soll auf einer Verordnung des F.rzbischofs Eber- 
hard von Salzburg aus dem .'Vnfangc des 1.5. Jahrhimdert-s beruhen (Ger- 
bert, de cantu et miisica sacra 2, 242 f.) und sich erst später nach Ita- 
lien verpHanzt haben, wo P. Benedikt XIV. unterm 13. Dezember 1740 
dieses Läuten für die ganze katholische Kirche gebot und (iaran einen 
Ablass von 100 Tagen knüpfte, wenn dabei für Ausrottung der Ketzer 
gebetet werde. Das Läuten dieser Glocke findet sich in Süddeutschland 
.auch bei evanaolischen Gemeinden, nur dass aus lokalen Gründen die 
Stunde hier und da eine andere ist. In neuerer Zeit haben einige katho- 
lische Provinzen auch am Donnerstage nach dem Abcndgcbctläuten noch 
ein besonderes Läuten, die sogenannte Angst, cingoführt, zum Gedächt- 

' Gonz. Tellcz, Comraent. in Dccretal. Francf tßsto. t, 1K7. — Vergl, 
Uoeen a. a. 0. S. 1S4. wo auch Ausnahmen erwähnt sind. 
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nisse an den Scclenkainpf Jesu in Gethsemane. ‘ — Die (iowohnheit, die 
Stunde des eintretenden Neujahres mit Geliiute zu begr(t.s.son , ist in Eng- 
land tthlich ancli in der deutschen Schweiz \ dürfte aber in Dentsc’uland, 
wo sie sich vorfindet, wie z. 15. in Weissenfels, Merseburg, Treuenbrietzenu.s.w., 
wohl erst aus neuerer Zeit herrühren. — In der katholischen Kirche wird 
durch hesonders feierliche .\nwendung der Glocken das Fronleichnamsfest 
ausgezeichnet, wo dem Volke das sonst verpönte I5ciern (.Anschlägen der 
in Ruhe hleihenden Glocke mit dem Klöppel) gestattet ist. — In Russ- 
land steht es am Ostersonntage jedem Menschen, selbst jedem Kinde frei, 
den Kirchturm zu besteigen und so lange zu beiern, als es ihm beliebt, 
so dass mau bei dem grossen t'berflusse von Glocken aller Art, womit die 
grösseren Städte versehen sind, vor Glockenlärm sein eigenes Wort auf 
der Gasse kaum hören kann. Das gemeine Volk läuft in Scharen nach den 
Kirchen, nicht um am Festgottesdienste teilzunchmcn, sondern um mit den 
Glocken zu lännen. 

Ehrenglocke, Frendenglocke. — Dem Festgeläute reiht sich an der 
Gebrauch der Glocken bei freudigen Veraidassungen ° überhaupt: bei Ein- 
zügen der Fürsten und Prälaten, zur Sieges- und Friedensfeier u. s. w. 
Der Ursprung dieser Sitte wurzelt darin, dass man hohe geistliche und 
weltliche Herren bei ihrer Ankunft in einer Stadt zunäch.st in die Kirche 
zu geleiten pflegte, worüber sich besondere rituelle Vorschriften linden 
((jrdo ml rmpiendi/m procesfriottaliter Prarlnlum, Imiirrniorem, Jietjem etc. 
in Ps. 3 des Pontif. Rom.). Ein Recht zu solchem feierlichen Empfange 
gebührt Prälaten und Ahten nur in ihrem Sprengel , Fürsten und Herren 
nur in ihrem Gebiet; gegen fremde Würdenträger ist die Ehrenbezeigung 
des Glockengeläutes eine lediglich freiwillige. — Als im Jahre 969 Kaiser 
Otto der Grosse in Rom erfuhr, dass bei einem Fürstentage in Magdeburg 
Erzbischof .Adalbert deu Herzog Hermann Billing von Sachsen unter dem 
Geläute aller Glocken und mit angezündeten Lichtern empfangen und in 
Prozession in die Kirche geleitet hatte, musste Adalbert auf ISefebl des 

' Christi. Kiinstbl. I86f), S. 158. 

’ Gatty, thn bell, p. 64. 

’ Itlavignac, la clochc, p. 67. 

' Röhr, Krit. Pred.- Bibliothek 12,547. 

Kurz vor der Ankunft des Papstes Pius VI. in Wien im Jahre 1782 fragte 
der Erzbischof Migazzi zu Wien den Kaiser Joseph II., ob der Papst mit Glocken- 
läuten empfangen- werden solle. Mich wundert's, antwortete Joseph, dass Sin 
dämm fragen, die Glocken sind ja Ihre Artillerie! (Vergl. Hahn, Cainpanologie, 
S. 180.) — Diese Anekdote charakterisiert treftend das im Laufe der Zeiten fast 
völlig verweltlichte Ehrengolänte. 

Oltp. tllorkcokUDitc. 3 
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darüber en'.ürnten Kaisers demselben so viele Pferde senden, als dem 
Herzog waren Glocken geläutet oder Kerzen augezündet worden. (Tbiet- 
mari Cbrou. II. 20; rec. ^Yagner p. 35.) — Als Bischof Bernward von 
Hildesheim im Jahre 1000 nach Vercelli kam, wurde er von dem dortigen 
Bischof Leo unter Läutung aller Glocken bewillkommnet. (Calvoer, Sax. 
inf. p. 42ß.) — Als im Jahre 1100 die Kreuzfahrer nach Brüssel zurück- 
kehrten, zogen die Frauen der Stadt ihren heiinkehrenden .Männern ent- 
gegen und trugen sie unter Glockenläuten nach Hause, weshalb am Frauen- 
abend (19. .Januar) alle Glocken in Brüssel eine Stunde lang geläutet 
werden (J. W. Wolf, Niederländ. Sagen, S. 139 u. 172). — Als um das 
Jahr 1114 Kaiser Heinrich V. vor dem Kloster des heiligen Ermenold 
vorüberzog, hatte dieser den Mut, das Glockenläuten zu verweigern, weil 
der Kaiser im Banne war. (Rocca a. a. 0. S. 182.) — Als der Kaiser 
Karl IV. 1378 nach Frankreich kam, wurde er in den Städten ohne 
Glockenläuten em|>fangen, weil dieses ein Zeichen der Oberherrlichkeit sei. 
(Dn Gange a. a. 0. s. v. Ozmpanamm puhatio.) — Bei der Geburt 
eines Dauphin von Frankreich wurde auf dem Stadthause zu Paris drei 
Tage und drei Nächte hindurch geläutet. (Blavignac a. a. 0. S. 112.) 

Horaglocke, Stundenglocke, Hfn-ologium, Uhrglocke, Seigerschelle. 
— Betglocke, Morgen-, Mittag- und Abendläuten, Vesperglocke, lipii- 
iri/ium, Achtglocke, Feierabendglocke, Thorglocke, Weinglocke. — 
Ave Maria Glocke, Angelus. — Wandelglocke, Sanktusglocke. — 
Türkenglocke , Eilfglocke n. s. w. — Wie wir im I. Abschnitt sahen, 
soll cs Papst Sabinianus gewesen .sein, welcher zu Anfang des siebenten 
Jahrhunderts die Bezeichnung der kanonischen Stunden durch Glockeii- 
klang, also ein siebenmaliges Läuten innerhalb 24 Stunden — viermal bei 
Tage und dreimal bei Nacht — angeordnet hat. Dies geschah bald mit 
einer, bald mit mehreren Glocken, teils in einem, teils in zwei bis vier 
Pulsen, so dass ilen Tag über ein zwölfmaligcs Läuten stattfand, und mit 
besonderen Moditikationen in der Fastenzeit. ' Man richtete sich dabei 
nach Sonnen-, Sand- nnd Wasseruhren, mit welchen letzteren schon im 
neunten Jahrhundert eine Vorrichtnng zur hörbaren Bezeichnung der Stun- 
den verbunden war: stündlich iiel eine bestimmte Anzahl von Melall- 



' Vcrgl. die etwas verworrenen Angaben bei Durand a a, O. 1. I. c. 4. 
n. 9-13 u. I. 6. c. 3. n. 30, alier auch Beleth a. a. 0. — Auf dem Convente 
zu Aachen unter Ludwig dem Frommen im Jahre ai7 war festgesetzt worden, 
dass zur dritten . sechsten und neunten Stunde nur ,.d«o signa“ geläutet werden 
sollten. Vergl. Gerbert, de caiitii et musica sacra 2, 101, nar.li: Tom. 2. conc. 
Germ. p. U. 
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kUgolcheu auf «in untergestclUes Cymlinliim liiiiab *, und im zwillflen Jalir- 
hundert befanden sieb an den Ubren Nohihr (Beletb a. a. 0.'. Diese 
HoroU)gin * dienten indes nur als Aushilfe der Sonnenuhren zur Hegeluup: 
des Horaläutens, welches mit der allmählichen EinfUhrnnf; der öffentlichen 
Turmuhren seit der Mitte des 14. Jahrhunderts * sich nach und nach 
leiliglich auf Kloster- und Stiftskirchen beschränkt hat. * — Die protestan- 
tische Kirche, welche die „Sieben Zeiten“ als opus operatum verwarf, be- 
liess jedoch in den beibehaltenen Stiftern in Sachsen, Drandenhur" n. s. w'. 
den Uoradienst in alter Form zwar, aber mit evangelischen Gesängen; aus 
nnhekannten Gründen — vielleicht, weil der Natur der Sache nach ein 
totes Werk daraus wurde — ist derselbe indes auch hier bis auf sehr 
geringe Überreste nach und nach abgestorben. Im Dome zu Merseburg 
z. R. wurde in der ersten Hälfte des laufenden Jahrhunderts allwöchentlich 
nur noch einmal Hora gehalten, wo die „Horabimmel“ und <iie „Quarta“ die 
Vicarien zu einem viertelstündigen Gottesdienste rief; jetzt hat auch dies 
aufgehört. 

’ Annales Franc, ad a. 807. Vergl. (Chrysanderl Antiquar. Nachricht v. 
Kirchenglocken (Zugabe zu den Hannöver, geh Anzeigen vom J. I7.ö4), S. 71, 7‘J. 

’ Durand a. a. 0. 1. 1. c. 1. n. 35; Uorologium, per qund honte leguntur, 
i. e. colliguntur. 

• Vergl Beckmann, Beitr. zur Gesell, der Erfindungen 1, 151 f. u. .305 ff. — 
Wenn für die Kathedrale zu Canterhury im Jahre 1292 ein „novnm orologium 
viagtiuHi“ für 30 L angeschafft wurde, so ist darunter sicherlich keine Turmuhr 
zu verstehen, da das Wort clock, welches im neueren Englisch ausschliesslich 
die Bedeutung Uhr hat, noch im 14. Jahrhundert als Bezeichnung der Glocke 
vorkommt, welche zu gewissen Zeiten nach einer Sonnenuhr angeschlagen wurde, 
und es bei Schriftstellern des 15. und 16. Jahrhunderts zuweilen noch zweifelhaft 
ist, ob man unter clock eine Glocke oder eine l!hr zu verstehen h.at. — In 
Frankreich war auf dem Schlosse Montargis eine llhrglocke vom Jahre 1353, in 
Valenciennes eine solche von 1368. (Blavignac a. a. O. S. 69.) — Die Viertel- 
stundenglocke des Doms von Magdeburg deutet durch ihre Inschrift: Mcccxevi 
completum e»t orologium istud, darauf hin, dass die erste Tunnuhr daselbst 1396 
beschafft worden sein mag, wie dies auf dem dortigen Rathause im Jahre 1420 
geschah. 

* Eine alte Vorschrift des Benediktinerklosters St. Blasien besagt: Iiicipiat 
[Secreiarius] sonore ditobus scillis ad ma/utiiiuin. Poslea fiat conipuhatio ob 
Omnibus compnnis in choro, quae compulsatio dicitur terracio, quae ruigariter 
dicitur Schrecki. Deinde sonentur maiores cmnpanne in ougulari usqoe tut in- 
troitum scholorium. Tune faciant lernas oraliones in choro. deinde incipiant ATI' 
gradus. Interim pulsentur Herum maiores camimnae in angulnri, ut prius usque 
nocturnum XV. graduum. (Mm legunt secundum nocturnum XK. grnduum, 
pulsentur dune inaücinuie companae in eboro. Ad (inem tertii nocturni graduum 
fit eomjndmtio ab omnibus eampanis tarn in ehoro^ quam in angulan. — Cf. 
Gerbert, de cantti et musira sacra 2, 164. 

3 * 
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Als RUckcriimoruiig an das ursprünglu'lie Stundciiläiiten und gewisser- 
niassen als ein Cberrast desselben kann das noch allgemein verbreitete 
Morg en-, Mi ttag- und Abendläuten angesehen werden, welches unter 
dem Namen der lletglocke bekannt ist und aus einem dreimaligen An- 
schlägen des Klöppels au eine grosse Glocke besteht oder doch stets damit 
endet Wenn eine kleine Glocke, dazu verwendet wird, so geschieht es in 
der Weise, dass man die Glocke in Schwingung versetzt und nach dem 
zweiten Schlage |dötzlich wieder aidiält, wodurch, indem der Klöp])el noch 
einmal znrückprallt, der Rhythmus eines Amphimacers (' ) entsteht. 

Dieses dreimalige (oder neunmalige) Anschlägen, welchas man seit dem 
1 . 5 . .lahrhundcrt „da jmrnii hinten“ oder „pro pnre sehlagen“ nannte *, 
scheint aus der frühen Zeit herzurühren, wo durch päpstliche Verordnung 
in dem .Agnus Dei der Messe statt des ursprünglich dreimal wiederholten 
„miserere nohh“ das dritte „miscrere nohis“ mit „ila mihis jmerm“ ver- 
tauscht wurde, wozu kirchliche Notstände die Veraidassung gegeben h.aben 
sollen doch wird für den Ui-sprnng dieser Sitte auch die Rulle pro pace 
angeführt, in welcher zur Eröehung des Friedens unter den christlichen 
Fürsten behufs ihrer Einigung zu einem Kreuzzuge Papst Nikolaus III. 
( 1277 — 1280 ) ein Gebet um den allgemeinen Frieden anordnete, welches 
in den Mess-Kanon vor dem Agnus dei eingeschaltet wurde. ■’ Oh diese 
Anordnungen das später zur Verherrlichung der Transsubstnntiation übliche 
dreimalige Giockenanschlagen während der Messe, die sogenannte Wandel-, 
Speise- oder Sanktus-Glocke, zur Folge gehabt haben, bleibt unge- 
wiss^, ebenso die etwaige Reziehung derselben auf das Morgen-, Mittag- 

' Statuten der Fronleichnams- und Marien-Brilderschaft in Münchelierg vom 
Jahre 1446 (Gcrken, Cod. diplom. 4.609): denen, welche heim Anschlägen der 
(ilocke ]tro jmee morgens und abends ein P. N. und drei A. M für den Frieden 
und die Einigkeit der Kirche beten ii. s. w. 

• Innocentius III. (1198 — 1216), Mysterior. missae I. 6. c. 4. — Vcrgl. 
Ilocea a. a. 0. S. 187. 

’ Rocca a. a. 0. S. 186. 

* Das l.äuten während der Elevation oder „pnn/o attle" war in Frankreich 
sehen zu .Anfang des zwölften Jahrhunderts gehräiichlich (Tom. 7. cone. liinii 
p. 1. c. 14; und Ivo von Chartres [t lllö], Epist. 142) und soll in Deutsch- 
land erst im Jahre 1203 durch den päp.stliciien Legaten (iiiido, fridieren Abt von 
Citeauz. eingefilhrt worden sein (Cäsarius v. Ileisterhach [um 1220 ], Dial. 
1. 9. c. 57. — Vergl. Rona a. a. 0. c. 13); in Italien noch später erst um 1238 
durch Gregor IX. (Kocca a. a. O. S. 177). — In England heisst die Messglocke 
Sanctus bell oder Sacringe bell und wurde nicht bloss bei der Elevation, sondern 
schon vorher während des Hanktus am Schlüsse des Ordo missae geläutet, um 
das Volk auf den Beginn des Mess-Kanon aufmerksam zu maeheii (Bloxnm, 
l’rinciples of golhie, cccl. architecture. 4th ed. p. 170). (Jirigens hat mau hier 
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aud Abeudläutcii, welches in der kathulischeii Kirche zu Ehreu der heiligen 
Jungfrau geschiclit ‘ und nach dem dazu verordneten Gebete „der Engel 
des Herrn“, Angelus oder Ave Maria, in Frankreich wegen des damit 
verbundenen Ablasses anch Pardon genannt wird.® Bei den Protestanten 
hat man diese Gewohnheit, nach kurzer lokalen Unterbrechimg in der 
ersten Zeit, in Übereinstimmung mit den Rcichsabschieden von 1541 (§ 58), 
1ÖG7 (§ 37) und 1598 (§ 46), auf den Wunsch des Volkes und nach den 
Verordnungen frommer Fürsten bei Lutheranern und Reformierten beibc- 
lialtcn, als öffentliche Ermahnnng zum rechten christlichen Gebete, nament- 
lich um ein friedsames und geruhiges Leben unter einem guten, christ- 
lichen Regiment, weshalb der Gesang des Liedes: Verleih uns Frieden 
gnädiglich u. s. w. (die lutliersche Übersetzung des alten Da paccm, do- 
miue) empfohlen ward. * Auch sollte dieses dreimalige tägliche Läuten 
auf dem Laude den Mangel öffentlicher Uhren eiuigermasseu ersetzen und 
den Anfang der Schul- und Betstunden genauer bezeichnen wie denn in 
der Praxis das Frühläuteu zum Schulläuten, und das Mittag- und Abend- 

die in der Kirche selbst während der Messe von dem Ministranten geschwungene 
llandglocke, die mit einem Handgriffe versehene Messschellc, von der gleichen 
Zwecken für die ausserhalb der Kirche bctindlichcn Gläubigen dienenden im 
Chortürmchen aufgehängton kleinen Glocke (Silberglocke) zu unterscheiden, 
auf welche letztere eine Verordnung des Bischofs Stephan von Canterbury (Gi- 
ro nius, de celebratioue missae c. 1) und eine Satzung des Konzils von Tarra- 
gona im Jahre 1406 Bezug hat; beim Ertönen dieser Glocke sollen alle draussen 
Befindliche die Knice beugen und um Indulgeuz fleheu. (Vcrgl. Goiiz. Tellcz 
a a. 0. 1, 836.) — Wenn hin und wieder (in Sachsen und üstprcusseu) die Pro- 
testanten das Waudelglöckchen während der Einsetzuugsworte um der Schwachen 
willen beibehielteu (Eschcnweckcr, vom Hecht der Glocken, S. *22), so konnte 
dies nur in dem von Luther (Jenaer 1). W, 1, 436. b) angedeuteten Sinne der 
lauten, öffentlicheu Verkündigung geschehen, oder zur llorbeirufuug der Kom- 
munikanten 

' Daher der erzgebirgisebe Provinzialismus: An die Marg (d. i. Marieu- 
glockc) schlagen. — Ueimaun, de campauis, p. 24. 

’ Das Läuteu muss so lange dauern, als das vorgeschriebene Gebet (Ger- 
bert a. a. 0. 2, 243), welches mit der Fürbitte für die Verstorbenen (Kequies- 
caut in pace. — Vergl. Rocca a. a. 0. S. 178 f.) endet, aber nur von der Geist- 
lichkeit gebetet wird, während sich das ungelehrte Volk gewöhnlich mit dem V. 
U. und dem A. M. begnügt. 

’ Vergl. Braunschw K.-Ordn. von 1569, S. 157. — Kursächs. General-Artikel 
von 1580. § IX. 81. b. — Äudaehtsanstalten des Laudgr. Georg v. Hessen. Mar- 
burg 1633. S. 3 u. 35. — ln der Schwed. K.-Urdn. Karls XL vou 1687, c. 12, 
p. 55, wird als Gegenstand des Gebetes auch „ein seliges Ende*' mit angeführt. — 
Ghrysander a. a. O. S. 185 ff. 

^ Amtsbl. der Preuss. Keg. zu Bromberg von 1830, S. 841. 
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läutcM f(lr die auf dem Felde beseliäftigtcii Arbeiter zu einem Zciehcu der 
Ileimkebr grössteuteibs lierabgesuuken ist, woüber schou zu Aufaug des 
18. Jabrhuuderts geklagt wurde. ' — Cbrigens ist die Stunde des llet- 
glockescblageus eine sebr verschiedene: früh, von Sonnenaufgang bis 9 Ubr; 
mittags, von 11 — 1 L'lir (daher z. 11. der Name Eilfglocke); abends, 
voll 3 Ubr bis Soniicnuutcrgang (daher z. 11. der Name Achtglocke), in 
lloni und Italien eine halbe Stunde nach Soniieniintergang; au maiielicu 
Orten früh und abends nach den Jahreszeiten verschieden. Wo, wie z. II. 
in Schweden, nur ein zweimaliges Läuten der lletglocke üblich ist, gcsehielit 
es gemeiniglich vormittags (um 10 Uhr) und nachmittags (mn 4 Uhr). — 
An Sonn- und Festtagen pflegt statt des Mittagläuteus die Uctgloekc am 
Schlüsse des Hauptgottesdienstes, an Busstagcu schon wahrend des auf die 
Predigt folgcndcu V. U. angeschlagen zu werden. 

Der eigciitliclio Umpniug der lletglocke lässt sich nicht mit Ilestimmt- 
heit naehwei.sen, doch wurde zuerst das Abendläuten, dann das Morgen- 
läiiteii und zuletzt das Mittagläuteii eiiigefUhrt, und suheineu nach dem 
S|iriehwortc „Not lehrt beten" stets ausscrordeiitliche Notstände der Christen- 
heit die Veranlassung gegeben zu haben. — Von dem Abendläuten tiiideii 
sich die ältesten sicheren Spui^sn anscheinend nach der Mitte des elften 
Jahrhunderts iu England, Jedoch lediglich als Einrichtung der Feuer- und 
Sicherheits-Polizei, nämlich die noch jetzt in England unter dem Namen 
Curfew (d. i. couvre feu) bell oder Ignitegium bekannte Glocke, 
nach deren Läuten abends um 7 oder 8 Uhr Jedermauu Feuer und Licht 
auslöschen musste, und niemand ohne Leuchte sich auf der Strasse au- 
tretlen lassen durfte. '■“ Nach der gewöhnlichen Annahme soll dieses Ge- 
setz von Wilhelm dem Eroberer ausgegaugeu sein, der cs dem Lande als 
ein Zeichen der vollständigen Unterjochung, oder um nächtliche Zusanimen- 
küufte von Verschwörern zu verhindern, aufgelegt habe; allein es sind ge- 
nügenilc Anzeigen dafür vorhanden, dass dieselbe Einrichtung zu derselben 
Zeit auch iu Frankreich, Italien, Schottland und vermutlich in allen euro- 
päischen Ijänderu bestand und wohl alleiu den Zweck hatte, die bei den 
allgemein üblichen Holzbauten besonders gefährlicheu FeuersbrUnste und 
nächtliche Kaubanfälle zu verhiuderu. ^ In England soll diese Verordnung 
in ihrer ganzen Strenge nur unter der Kegieruug Wilhelms I. uml 11. 

‘ Vergl, Calvocr, Uituale cccl. 2, 21«. — Die lletglocke als kircldich- 
aintlichc Mahnung znni Gebete ist sicherlich rein evangelisch, als etwaiges Signal 
jedoch zum .Abheten hesiiminter Formnlare verwerflich. 

’ Vergl. Du C'aiige a. a. 0. unter Ignitegium. — Ucckmanii a. a. U. 2, 139 f. 

“ llenry, Hist, of Great-Kritain. 3, ÜG7. ;Loud. 1777.) 
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(1066 — 1100) gehandhabt worden sein*; doch schlossen sich andere ähn- 
liche Püli/ci-Eiiirichtuugen daran an oder traten an die Stelle derselben, 
z. B. die Wein- oder Trinkerglocke (campana bibitorum, vignerou), 
welche, in Frankreich schon 1291 üblich, den Gastgebern die Polizeistunde 
andcutetc. * Das religiöse Moment der Marienverehrung kam erst dadurch 
hinzn, dass Joh. Bonaventura im Geueralkapitel des Franziskanerordens 
zu Pisa 1262 seinen Ordensgeistlichen vorschrieb, die Gläubigen zu er- 
mahnen, bei dem Abendläuten durch ein dreimaliges Ave Maria das Ge- 
heimnis der Menschwerdung des Herrn zu verehren, was durch eine Bulle 
Johanns XXII. vom 13. Oktober 1318 unter Erteilung von einigen Tagen 
Ablass die päpstliche Bestätigung erhielt^, und durch eine französische 
Kircbenvcrsammlnng vom Jahre 1347 neu eingeschärft wurde.* Es wäre 
aber wohl möglich, dass dieser Papst eine um hundert Jahre ältere An- 
ordnung, welche Gregor IX. (1227 — 1241) gelegentlich seiner Streitig- 
keiten mit Kaiser Friedrich II. getroffen haben soll, nur mit dem Abend- 
läuten in Verbindung gebracht hätte, dass nämlich zu gewissen Stunden 
des Tages auf ein mit der Glocke gegebenes Zeichen in den Kirchen das 
Salve regiua gesungen, und die heilige Jungfrau bei Glockcngeläutc au- 
gerufeu werden solle, und zwar au StcHe einer nach dem Verluste des 
heiligen Grabes in Vergessenheit geratenen noch älteren Einrichtung Ur- 
bans II., welcher auf der Kirchenversammlung zu Clermont 1095 die Früh- 
uud Abeudglocke als Gebetzeichen gegen die Ungläubigen und für das 
Seelenheil der gebliebenen Kreuzfabrer vorgeschrieben habe.® — Durch 
Breve vom 14. September 1724 verhiess Benedikt Xlll. vollkommenen 
•Ablass monatlich einmal denen, welche beim Angelus zugleich die Aus- 
rottung der Ketzer und die Erhöhung der Kirche zu einem frommen Her- 
zenswünsche machten." 

' Brand, Populär antiqu. 4th. ed. 2, 136. 

’ Du Gange a. a. 0. unter Campana bibitorum. — Zu Würzburg hiess die 
Weinglocke Schlafglockc (Organ f. christl. Kunst 1867, S. U)0> und zu Ulm 
Narrenglocke (Iren. Montanus, Histor. N'achr. v. d. Glocken, S. 87). — 
Auch die Thor-, Sperr- oder Schliessglocke gehört hierher, nach deren 
Schall die Stadtthore geschlossen und während der Nacht nur gegen Entrichtung 
des Thorgeldes geöffnet wurden. 

’ Schneider, Jos, die Ablässe, S. 197 (7. Auö., 1881). 

‘ Conc. Sennonense a. 1347, c. 13 (bei Du Gange a. a. 0.): Praecipimwi, 
ijuod observetur mviolabiliter urdinatio facta per S. M. Juannem P. P. XXII. 
de dicendo ter A. M. tempore seu hura ignitegii 

* Arnold Wion, Ligntim vitae 1. 6. embl. 3, c. 20, § 2 und aus demselben 
bei Ferrcoliis Locriiis, Maria uugusta 1. 7, c. 16; Uocca a. a. 0. S. 179. 

“ Kactolta etc. (1877), S. 159; vergl. Schneider, Jos., a. a 0. 8. 199 
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Das Morgciiläuteu als ein Wcckzeichcu (m^Uans-MuUum) in den 
Klöstern und als Ruf zur Frühmesse ist sicherlich so lauge im Gchrauche 
der Kirche als die Glocken überhaupt, uud verband man im zehnten Jahr- 
hundert damit das Andenken au die Auferstehung des Erlösers*; als Bet- 
glocke scheint es zwar schon im zwölften Jahrhundert vorzukonimen -, ist 
aber, wenigstens in Deutschland, wohl erst im 15. Jahrhundert allgemein 
üblich geworden.'* Das Mittagläuten als sogeuauute Türkeuglockc 
endlich beruht auf ciuer Auoi'dnung des Papstes Cali.\t 111., der alsbald 
nach seiner Konsekration im Jahre 1455 in einem öll'cntlichen Konsisto- 
rium, wegen der Erecheinung eines kritischen roten Kometen, woraus Pest, 
Teuerung und Kiederlageu prophezeit wurdcu, das Mittagsgebet wider den 
Türken, dem er den Krieg anküudigte, eiuführte.'* — In Frankreich 
ordnete König Ludwig XI. (14G1 — 1483) die Mitlags-Ave-Mariaglocko zur 
Ertlehung des allgemeinen 4'riedeus au uud auf dem Reichstage zu Speyer 
1542 wurde das Mittagläuten wider den Türken wegen drohender grosser 
Gefahr für das deutsche Reich wiederholeutlich anbefohleii. ^ 

Totenglocke, Seelenglocke, Sterbeglocke, Zügenglocke, Grabge- 
läute , Trauerlänten. — Die Totenglocke ist ihrem Urs|)ruuge nach eine 
Betglucke, hervorgegangeu aus dem Verlangen frommer Sterbender, sich der 
Fürbitte der Gläubigen um ein sanftes seliges Ende zu versichern*, und 
diese Sitte reicht bis in die ältesten Zeiten des Glockcugcbrauches hinauf; 
cs linden sich Spuren derselben im achten Jahrhundert. Als Abt Sturm 

' Cunsuctudines mouast. S. Vituni Virduneusis: Cum luccm ales mtneiarerit, 
dubtinlur omnia signa in resurrectiune Domini nostri. Vcrgl. licckmunii a. a. 
Ü. I, 1.V2. 

’ Rupert V. Deutz (t 1135), de divin. off. 1. 1. c. 15; Trimm ilaque so- 
lannis diei classicum, id est malulinum, respertinum et quod ad missae imlsalur 
initinm etc. Vergl. llocca a. a. U. S. 175. 

^ Das Konzil zu Mainz vom Jahre 1423 (T. 5. C’unc. Gcmi. p. '2üa) setzt 
fest, dass um Sonnenaufgang täglich, ehenso wie bisher bei Sonnenuntergang zu 
Ehren der Verkündigung geschehen, zu Ehren der Konipassiou der Jungfrau 
Maria dreimal Betglocke geschlagen werden solle. — Vergl. Gerbert a. a. U. 
2, 243. — ln Balle a. d. S. wurde erst kurz vor Hut) „aufgerichte.t, dass man 
alle morgen frühe eher und wann man die erste friihemesse . . . anheben will, 
dreyens jrro pace schlagen soll . . . inmassen sonst des abends gewöhnlich u. s. w.“ 
Vergl. Dreihaupt, Bcschr. des Saalkreises 1, 1034. 

' riatina, de vitis pontif. Roman, p. 317. 

‘ Gaguin, hist. Francor. 1. 10. c. 12. Vergl. Kocca a. a. 0. S. 179 f. — 
Das erste Mal in Frankreich ertönte die Mittags -Betglocke zu Clcry am 1. Mai 
1472. Vergl. Bulletin immumental 12,600. 

“ Iren. Montanus a. a. 0. S. 81. 

' Steph. Duraut, de rit. eccl. cathol. p. 176. 
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zu Fulda im Jaliru 7S)0 seinen Tod herannahen fühlte, hicss er schleunigst 
niit allen Glocken läuten, damit die Brüder, von seinem nahen Eude unter- 
richtet, in der Kirche veissammclt, inbrünstig für ihn heten mochten. * Aus 
naheliegenden Gründen wurde übrigens die Totenglocke gewühulich erst 
nach dem eiugetreteuen Eude des Sterbenden, überhaupt also am Todestage 
desselben geläutet, und pflegte man Geschlecht und Stand des Verstorbenen 
durch besondere Modifikationen des Geläutes anzudeuten. Bei einer ster- 
benden Frau wurde im 12. und 13. .Jahrhundert zweimal, für einen Mann 
dreimal geläutet; für einen Geistlichen dagegen so oft, als er 'Weihen hatte, 
und da.s letzte Mal mit allen Glocken, damit das Volk wissen möchte, für 
wen cs beten solle.- Der Gebrauch dieser Seelenglocke hat sich nicht 
überall in der Kirche bis auf die Gegenwart erhalten, oder ist doch in 
das freie Belieben der lliuterblicbcucu gestellt worden.* Am seltensten 
hndeu wir ihn in protestantischen Ländern, mit Ausnahme von England, 
wo die Passing Bell noch jetzt üblich ist, um die Nachbarschaft von einem 
eiugetreteneu Todesfälle zu benachrichtigen in Norddeutschland findet sich 
in manchen Gegenden unter den Isiudgemeinden noch die Sitte des Läutens 
am Todestage, um der Gemeinde einen eingetretenen Todesfall zu verkün- 
digen (was im Anhalt-Köthenschen heisst: „einen Leicheuzug thuu“), oder 
man läutet (z. B. auf dem Fläming bei Jüterhogk) in der Zeit, wo für 
den Verstorbenen das Grab gegraben wird. Allgemein herrschend dagegen, 
etwa mit Ausnahme einzelner grossen Städte, ist das Glockenläuten wäh- 
rend des Leicheuhegäugnisses zur Vermehrung der Feierlichkeit. Im Mit- 
telalter beabsichtigte man durch dieses Läuten die bösen Geister von der 
Lcichcnprozcssion abzuhaltcn * , weshalb nicht bloss die Kirchenglockcn 
gingen, sondern auch von den im Zuge bctiudlichen Personen Ilaudglocken * 

' Eigil, Vita Sturraii, in Pertz, Monumenta 2, 377. — Auch bei Beda, 
Bist. eccl. 4 , 23 wird die Totenglocke als gemeine Sitte der Klöster erwähnt. 
Die Synode zu Calcut in Northumbcrland im Jahre 7H7 setzte fest, dass nach 
dem Atisterbcn des Bischofs auf ein mit der Glocke gegebenes Zeichen „umtiis 
famuJorum dei coetua" zur Kirche kommen solle. Vcrgl. Sala zu Bona a. a. U. 
2, 134. 

’ Durand, Rationale. I. 1. c. 4. n. 13, nach Beleih a. a. U. S. 567. 

* Aachener Gcneral-Vikariats-V'erordn. von 1820, in Rumpf, Handbuch u. 
8. w. 8. 396. 

* Penny Cyclopaedia 4, 188. 

‘ Durand a. a. 0.; Campanat in proccssionibus jmhantur, ut daemones 
limentes fugiant. Es gilt dies nicht bloss von LeichenzUgen, sondern von allen 
Prozessionen und Bittgängen überhaupt. Cf. 1. 4. c. 6. n. 19. 

* Campanac manuates ad murtuos (Du Gange a. a. Ü.) koinmeu schon im 
14. Jahrhundert vor beim Leichenbegängnisse König Eduards von England und 
in Frankreich noch bei dem Begräbnisse Ludwigs XIV., wo cs von den Parisern 
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— eine Art tüneuder Weihwedel — geschwungen wurden. In Frankreich 
ging der „rrieur dex dcfunls“ mit einer „mnnelle des trrpassrs“ dem Kon- 
dukte voraus, und bei dem Leichenbegilnguisse Franz I. im Jahre 1547 
begleiteten die 24 „criettrs de Paris“ unter fortwährendem Geklingel den 
Zug, indem .sie an den Strasseuecken das Volk zum Gebete für die Seele 
der allerchristlichsten Majestät in hochtönenden Phrasen aufriefeu (ülavig- 
nac a. a. 0. S. 334). — Der auf das Magische drängende Zeitgeist der 
Epoche, wo die Glocken auf kamen, und der aus derselben herrilhrcude Weihe- 
ritus dürfte zur hirklärung einer solchen des Christentums unwürdigen Sitte 
ausreichen, ohne dass es nötig wäre, dabei auf den Gebrauch des tönenden 
Erzes bei heidnischen Leichenbegänguissen und Aufzügen zurückzugehen. ' 

ins Lächerliche gezogen wurde (Blavignac a. a. 0. S. 334); man ersetzte daher 
die Klingeln hei dem Kondukte Miraheaus am 4. April 1701 um die Sache feier- 
licher zu machen durch den chinesischen Tamtam (ebend. S. 322). — Wenn das 
höchste Gut zu einem Kranken getragen wird, geht jemand mit einer Schelle 
voraus, mit welcher er von Zeit zu Zeit ein Zeichen giebt, „um die Ordnung und 
Ehrlurcht vor dem h. Sakramente zu handhaben" (Rumpf a. a. U. S. 3‘J<>). 
Gleiches verordnet schon eine Synode zu Lcrida im Jahre 1210 (Gonz. Tellez 
a. a. O. 1, 636), eine Synode zu Worcester im Jahre 1240 und eine Synode zu 
Würzburg von 1287. (Gerbert a. a. 0. 2, 163 f.) — Wenn der Papst reist, geht 
das Vencrabile auf einem weissen Zelter voraus, dem eiu „tintinnabulum bene 
sonans“ um den Hals gehängt ist (Rocca, de s. s. Christi corpore Roman, pontif. 
iter facientibus praeferendo. Rom. 1591. im Thesaurus T. l). — Dass solche trag- 
bare Glocken auf den britischen Inseln für heilig gehalten und Eide darauf ab- 
gelegt wurden, zeigt Du Gange a. a. Ü. : Campaime bajulae, und dieser Gebrauch 
hat sich unter dem irischen Volke bis in unsere Zeiten eihaltcn: man hat die uralte 
sogen. Clog-Orgha („goldene Glocke“) in der Gegend von Cläre im Jahre 1832 
in der ländlichen Kriminalrcchtsptlcgc benutzt, und es ist der Fall vorgekommen, 
dass Diebe lieber ihr Verbrechen gestanden oder heimlich das entwendete Gut 
wieder brachten, ehe sie sich entschlossen, einen falschen Reinigungseid auf die 
heilige Glucke abzulcgen. Diese Glocke, ohne jede Spur eines Klöppels, von 
ziemlich rohem Bronzegusse, von ovaler Form und mit Platten von vergoldetem 
Silber überzogen, befindet sich seit der Regierungszeit der Königin Elisabeth in 
dem Besitz einer Familie Keane aus Bcech Park (Morgenblati 18.53, Kr. 34. 
S. 415). — llandglockcu führten auch die Bettler ira M.-A.; ob aber die Glocke, 
welche der h. Antonius der Einsiedler gewöhnlich auf seinem T-förmigen Stabe 
oder in der Hand als Attribut fülirt, eine Bettlcrglocke ist, oder eine andere Be- 
deutung hat, bleibt ungewiss. — Vergl. (Helmsdörfer) ChrisÜ. Kunslsymbolik, 
S. 73. 

* Über den antik-heidnischen Gebrauch, Dämonen durch tönendes Erz zu ver- 
scheuchen, s. die betreffende Litteratnr bei Gonz. Tellez a. a. 0. 1, 636, und 
bei Chrysander a. a. 0. S. 175. — Rocca (de campanis a. a. 0. S. 181) sagt, 
die Dämonen würdi'ii von den Leichenbegängnissen durch den Ton der Glocken 
zwar abgehalten, aber nur insofern letztere geweiht seien; der heidnische Glockcn- 
lärm habe daher diesen Zweck nicht erreichen können. 
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Eifernde Sliimnen in der reformierten Kirche wollten um jenes Aberglaubens 
w Illen das Grabgeläute ganz abgestellt wissen \ sind aber damit nicht durcb- 
gedruugeu. * 

Das ürabgeläuto soll im allgemeinen zwar keinem Verstorbenen ver- 
weigert werden, doch ist es in manchen Fällen einzuscbriinken: bei gemüts- 
kranken Selbstmördern z. D. auf das halbe Geläute (au demi lour)\ bei 
Untcrsucbungsgefangenen auf Eine Glocke; Exkommunizierten, Verächtern 
des Wortes und der Sakramente, zurechnungsfähigen Selbstmördern, wird 
es gänzlich verweigert, ebenso geständigen und überführten Verbrechern: 
nicht zur Strafe an dem Leichnam, sondern zur Abschreckung Anderer. * — 
Da jeder in seiner Parochie begraben zu werden pflegt, so findet auch 
das Grabgeläute nur in dieser statt, doch ist das Ausläuten einer Leiche 
auch in anderen Kirchspielen gestattet, falls nur die eigentliche Pfarrkirche 
des Verstorbenen darunter keinen Schaden leidet.* — Im Mittelalter aber 
scheint mau das Gepränge eines Leichenbegängnisses auch durch Läuten in 
mehreren Kirchen eines Ortes übertrieben zn haben; es findet sich wenig- 
stens ein die Stadt Dologua betreffendes Verbot aus dem zwölften Jahr- 
hundert, dass nur die Glocken der Pfarrkirche bei Begräbni.sseu sollten ge- 
braucht werden dürfen. * — Das Läuten selbst geschieht mit mehr oder 
weniger Glocken, zuweilen mit allen vorhandenen, zuwcileu als Auszeichnung 
mit einer besonderen, grösseren Sterbeglocke, je nach dem Stande des 
Verstorbenen und nach der Uczahluug. ® ln mehreren Städten der Lausitz, 
z. 15. in Zittau, sind die sogenannten B ei erl eichen eia Vorrecht der an- 
geseheneren Bürger: es wird dabei, während die übrigen Glocken alle 
läuten, von Zeit zu Zeit die grösste Glocke nur angeschlagen, d. i. gebeiert. ’ 

‘ Eschenwecker a. a. 0. S. 24 führt dafür die Dordrechter Synode (1C18 
bis 161U) an. — Eine Synode von Neuchätel hatte schon 1564 heantragt, „que la 
somierie pour les morts, mime n/i tas de prieres que les anciens fotU au temple, 
Mient de t(mt misea en bas, et les temples fermes.“ Hlavignac a. a 0. S. 118.) 

’ Vcrgl. Pfalz K -Ordn. von 1560, S. 390. — Schwed. K.-Ordii. tStockhohn 
1687). S. 91. — Ersterc ordnet das Grabgeläute als Versammlungszeicheu für 
das Gefolge an, letztere „nicht aus einigem Aberglauben, sondern . ■ ■ bei Nach- 
lebenden christliche Gedanken von der Sterblichkeit za erwecken.“ Chrysander 
a. a. 0. S. 174. 

^ S. die Belege bei Eschenwocker a. a. 0. 8. 39 ff. 

* Ebend. S. 54. 

* IlUllmann, Städtewesen des M.-A. 4, 164 (nach Ghirardacci 1, 347). 

“ Keim au II, de campanis S. 43: bei vornehmen Leichen wird ,,ihnen in 
drei Zeichen geläutet“. — Im Preiiss. Keg.-Bez. Frankfurt darf auf den Dörfern 
bei Leichen nicht mehr als in drei Pulsen geläutet werden. Vergl. Rumpf a. a. 
0. S. 579. 

' Richter, A. D., de funeribus . . . Beyerleichen. ;Zittaii 1764.) S. 3. 
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— ln mauclieu italicuisclicu Ortbchaften püugt man bei Uegräbuibbcu die 
Glocken so zu läuten, dass der Klöppel nur auf einer Seite ansclilägl, und 
zwar in langsamem Zeitmass, gleiclisam um die Trauer auszudrilcken. * 

Das Tranerl äuteu, welches nach dem Ableben des Laudesherru 
(des Königs von Preussen z. B. vierzehn Tage lang, mittags von 12 bis 
1 ühr*), des Kirchenpatrons oder des Gerichtsherrn durch eiueu nach 
jedes Ortes Gewohnheit bestimmten Zeitraum (Preuss. Allgem. L. 11. 11. 11. 
§ 593) in sämtlichen Kirchen dc.s betretfeuden Gebietes oder Patronats 
stattzufinden pflegt, muss als eine Art des Ehrengclüules angesehen werden 
und gehört zur Landes- oder Kirchentrauer. In der mittelalterlichen Kirche 
schwiegen die Glocken zur Zeit der öffentlichen Trauer^; es dürfte daher 
das Trauerläuten erst späteren Ursprunges sein. — Nach dem Tode eines 
deutschen Kaisers fand das Trauergeläutc im ganzen Reiche statt, auf An- 
ordnung der Stände^; sonst wird es von dem legitimen Kachfolger und 
Erben, jedoch nicht mit Umgehung der kirchlichen Behörde veranlasst. — 
Insofern das Ausläuten der gutsherrlichen Leichen als eine Feudallast der 
Unterthauen auzusehen war, ist es durch die neuere Gesetzgebung aufge- 
hoben.^ — An manchen Orten gehört das Trauerläuten um den Kircheii- 
patrou zu den Obliegenheiten des Küsters, während es bei dem Tode eines 
eiugepfarrten Geriebtsherrn von den Gerichts-Eingesessenen besorgt werden 
musste. Das Trauerläuten um den LandcsheiTn geschieht nach jedes 
Landes und Ortes Gewohnheit auf Kosten der Kirche, der Gemeinde oder 
des Staates. 

Wetterglocke, Donnerglocke, Feuerglocke, Sturmglocke. — Der 
Gebrauch der Glocken bei Ungewittern, welcher in seinem ersten Ursprung, 
ebenso wie die Totenglocke, ein Zeichen zum Gebete um Abwendung der 
drohenden Gefahr gewesen sein mag, nahm jedoch ebenfalls schon früh- 
zeitig, mindestens zur Zeit der Entstehung des Weih-Rituals, die magische 
Richtung des Zeitgeistes, und ungeachtet des karolingischen Verbotes der 
Gluckentaufe (um des Hagels willen; siehe oben Seite 16), setzte sich der 
Aberglaube au eine übernatürliche Wirkung des Glockcnklanges wider feind- 
selige, dämonische Naturkräfte immer fester, und die Mahnung an das 

‘ Rocca a. a. 0. S ISl. 

’ Landestrauer-Reglement vom 7. Oktober 1797. 

• Du Gange a. a. 0: Campanamm xoiiihim intermissum in luctn ptMico 
collii/itur ex Matth. Paris, ann. 1172. p. Sti. 

* Eschcnwecker a. a. Ü. ö. 39 ff., uach; Böhmer, de eo, quod iustum 
est circa luctum publicum. § ‘2I3 f. 

‘ Preuss. Gesetz vom 2. März 1850. § 2 ad 8. 
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Beten' zu Dem. der hier allein Schutz verleihen kann, trat immer weiter 
zurück und geriet in fast völlige Vergessenheit. Die Erregung böser, ver- 
derblicher Wetter wurde den Dämonen zugeschricben, und da die Glocken 
infolge ihrer Weihung gegen diese kräftig sein mussten, so sollten sie auch 
zum Schutze gegen die von denselben ausgehenden schädlichen Wirkungen 
dienen*: nicht blos.s gegen Wetterschaden aller Art, als Blitz, Wolkenhruch, 
Hagel, Frost, Sturm u, s. w., sondern auch gegen andere Obel, die Pest, 
aLerhau])t Krankheiten, Unfruchtbarkeit der Weiber’, Diebstahl' u. s. w. 
und manche, in dieser Beziehung als besonders kräftig in Ruf stehende 
Glocken wurden durch die Opfer der Gläubigen keine unbedeutende Ein- 
nahmequelle für die betreffenden Kirchen.’ Die Reformation erweckte 
indes das Gewissen des katholischen Klerus in Deutschland, und man fing 
an, sich der Duldung und Begünstigung jenes Unfugs innerlich zn schämen, 
washalb ein Provinzial-Konzil zu Köln im Jahre 153(1 die objektive Wir- 
kung der Glocken auf .4bwendung der bösen Wetter in Abrede stellte und 
von den durch den Glockenrnf erweckten Gebeten der Gläubigen für ab- 
hängig erklärte’, was indes vom Standpunkte des in Geltung gebliebenen 
Weihrituals als hetcrodox wird müssen bezeichnet werden. Als am Schlüsse 
des 16. und zu Anfang des folgenden Jahrhunderts Physiker, wie Baco von 
Vernlam und Cartesius, entdeckt zu haben glaubten, dass die angeblich erfah- 
rungsmäasige Zerteilung der dicken Gewitterwolken durch das Glockenläuten 
lediglich von der Lufterschütterung herrühre", so wurde <lies von recht- 
gläubigen Theologen für einige Fälle zwar zugegeben , in der Hauptsache 

* Du Gange a. a. 0.; ('ampanem pulsari pro frvetihus terrae, ut pro iis 
coiinerranäü populus oret, praecipiwit Stal, synod. eccl. Carcaes. ann. 

’ Durand a a. O. 1. 1. c. 4. n. 15: Daemonei . . . ciimpanim audientee . . . 
fugiant et a temiiestatix concitatione qtdescant, et .. . fideles . . . prorocentur . . 
oratiotii ineistere. 

’ ln der Andreaskirche von Mantua wird eine Glocke gegen weibliche Un- 
fruchtbarkeit erwähnt bei Stohr, de campania c. 5. §. s. 

* Nach dem ostpreiissischen Volksaberglauben kann, so lange die Kirchen- 
glocken läuten , ein Dieb nicht aus der Stelle. In Masuren bittet manchmal der 
Bestohlene den Küster um ein Läuten, damit er den Dieb fassen könne. 

‘ Die grösste Glocke des ehemaligen Klosters Neu-Werk bei Halle a. d. S. 
soll soviel Einkünfte wie ein Rittergut gehabt haben, weil ihr eine besondere 
Kraft, ilen Teufel zu vertreiben, die Seelen aus dem Fegefeuer zu erlösen u. a. m. 
zugeschricben wurde. — Vergl. Dreyhaupt, Beschreibung des Saalkreises 1,701. 
— Für ganz besonders kräftig gegen böse Wetter galt auch das Geläuti’ der 
C'yriacuskirche in dem Dorfe Obcrgrcislaii bei Weissenfels, „das Bellen der üy- 
rioj'hunde'^. Vergl. Geo. Emst Otto, Geschichte u. s. w von Weissenfels. ITtiU. 
S. 43.5. 

“ Sala zn Bona a. a. O. 2, 1.38. 

' Vergl. die Beweisstellen bei Iren. .Mnntanus a. a. O. S. 13.3 ff. 



Digitized by Google 




46 



Welterglork«*. 



jodocli für eine Folge der KonsoUration der Gloekcii orkliirt wie ja mieli 
der Kanonendonner mir insofern eine Zerteilung des Gewölkes zu bewirken 
vermöge, wenn mit geweihtem Pulver geschossen werde. Bis ins 18. Jahr- 
hundert hlieb es eine Streitfrage, ob die Erschütterung der Luft, die durch 
das Läuten hervorgehracht werde, zur Zerteilung der Wetterwolke hin- 
reichend sei oder nicht-, wobei endlich liiejenigen Recht behielten, welche 
sich dawider erklärten; ja, das tiefere Eindringen in die Erkenntnis der 
heim Gewitter thätigen Xatnrkräfte führte zuletzt zu der Ansicht, dass das 
Glockenläuten hei Gewittern gefährlich sei*, weshalb es von Polizei wegen 
verboten wurde wobei sich das katholische Volk und der Klerus hernhigt 

' Ilocca a. a. 0. S. 182. — Vergl. Chrysander s. a. 0. S. IGl— 162. 

’ Stockfletli (de canijianarum usii (166.61 p. 174] und Iren. Montanus 
(1726) sprechen sich dafür aus; Model (Hiss, an c^ipanaruin sonitns fulgura 
inipedire possit?), Fischer, Joh. Nep (lieweiss, dass das Glockenläuten bei 
Gewittern mehr schädlich als n(itz.lich scy. München 1784) u. A. dawider. — 
Vergl. Chrysander a. a. 0. S. 177. — Der herUhnitc Physiker Arago erklärte 
(Annuaire du Bureau des Longitudes von 183Ü): 2)u»k Vetat actuel de la Science, 
il n'est pas prouce que le son des cloehes rende les coups de tonnerre plus im- 
minents, plus dangereus; il n^est pns pr&tire qu'un grand bruit ait jamais fait 
tmnber la fmidre nur des bätiments que, saus cela, eile n’aurait point frappes. 
V'ergl. Blavignac a. a. 0. S. 157. 

” Nach eiuein Berichte von Deslandes in den Ahhandlungen der Pariser 
Akademie der Wissensch. von 171‘J, der damals allgemeines Aufsehen erregte, 
wurden hei einem Gewitter in der Nacht vom 14. auf den 15 April 1718 in 
einem kleinen Bezirke der Niedcr-Bretagne (von Landerneau Ins St. Paul de Leon) 
24 nicht weit voneinander gelegene Kirchen, in welchen man, obgleich es Char- 
freitag war, wo die Glocken nach kirchlicher Sitte zu schweigen hatten (s. oben 
S. 30), dennoch läutete, vom Blitze entzündet, während andere, dazwischen ge- 
legene, in welchen nicht geläutet wurde, unhesebädigt blieben Es war dies 
freilich eine Gewissensfragc gewesen, oh man hei Gewittern in den drei letzten 
Tagen der stillen Woche mit den Glocken läuten dürfe oder nicht; die damalige 
Erfahrung sprach dagegen. Vergl. Krüiiitz, Ökonom. Eiicyklop. 18 , 263; Fi- 
scher a. a. O. 8. 12; Blavignac a. a. O. S. 156. 

‘ In Frankreich 1784, und 1787 verschärft, bei 10 Fres. und im Wieder- 
holungsfälle 50 Fres. Strafe (Blavignac 8. 155), in Bayern schon 1783. liier 
begnügte man sich nicht mit dem Läuten der Kirchcnglocken, sondern hatte den 
Gebrauch, wenn eine Gewitterwolke im Anzuge war, mit einer kleinen Ihindglocke. 
einem sogenannten Lorettoglöckchcn, im Hause herumzulaufen oder zum 
Fenster herauszuschelleu (Fischer a. a. 0. 8. 40). — In Itheinjireussen linden 
sich noch Verbote aus neuerer Zeit, z. B eine Verf. der Reg. zu Trier vom 
1. Oktober 1821 (F’urstcnthal, Sammlung aller das Kirchen- n. s. w. Wesen 
hetr. Gesetze 1, 510): „Wenn Gewitter am Himmel stehen, dürfen die Glocken 
nicht geläutet werden.“ — Vergl. Grundmeyer, Lex. der röm -kathol. Kirrhen- 
gebränche, Artikel „Glocke". 
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zu haben scheint.* — Die protestantische Kirche mu,sste sich vom evan- 
gelischen Standpunkte aus von vorn herein gegen das Wetterläuten er- 
klären. insofern das Volk an eine magische Wirkung desselben glaubte; wo 
man dieses Läuten beibchielt — und die Abschaffung gelang nicht überall, 
weil das Landvolk in seiner Gewitterfurcht daran hing, und die Küster 
besondere Emolumente unter jenem Titel erhielten® — , war es die von 
Luther (Walch 10, 1966) kräftig befürwortete Pflicht der Geistlichen, ilcn 
Glockenruf in der Gewitternot als ein Weckzeichen zum frommen Gebete 
zu erklären.® 

Von dem besprochenen Wetterläuten völlig verschieden ist der Ge- 
brauch der Glocken bei schlimmem Wetter als Warnungs- und Ret- 
tungszeichen für Reisende. Nicht bloss iu Schweden, sondern auch in 
den .Mpenländern, in den Sevennen, in der Auvergne, in mehreren Teilen 
des Eisass und des Grossherzogtums Baden ist es Sitte, an stürmischen 
Winterabenden von 7 bis 10 Uhr von Dorf zu Dorf zu läuten, um ver- 
spätete oder verirrte Reisende im Schnee zurechtzuweisen. Ebenso wurde 
1851 in Russland von Polizei wegen das Läuten der Dorfkirchen-Glockcn 
bei Tage und bei Nacht angeordnet, um bei heftigem Schneegestöber Rei- 
senden das Auffinden eines Zufluchtsortes zu erleichtern. * Gleichem Zwecke 
dient das Glöcklein des Klosters auf dem St. Bernhard, sowie die erst 
neuerer Zeit angehörige Stiftung einer Glocke auf dom hohen Veen und 
auf dem Splügen, aber schon im Mittelalter Hessen die Ilospitalritter von 

' In einer 1841 erlassenen Fastoral- Instruktion des Kardinals Giraud (s. 
den ausführlichen Text bei Blavignac a a. 0. S. 102) wird der Glaube an die 
Kraft des Wettcrläutens aus religiösen Gründen entschieden gcmissbilligt 

• „Die Wettergarbe“ (s. Chladni, Inrentarium templorum, p. 47U|, „das 
Donnerbier“ (s. Unger, Sal. Glo., Chronik der Stadt CöUeda. S. 108). 

’ Im Libell. visitatorum de 1528, c. 10 wird die Ileibehaltnng des Welter- 
läntens in Luthers Sinn gestattet; dagegen in der Kirchenordn. des Burggrafen 
Heinrich V. von Flauen von 1552 als ärgerlich und nach Fapsttnm stinkend be- 
zeichnet und in den Kiirsächs. General- Artikeln von 1580 (Art. 39. e) als ab- 
göttisch schlechthin verboten. Die Magdeb. Kirchenordn. von 1085 c. 8. (j in 
erlaubt das Welterläuten unter gehörigem Vorbehalt, während Graf Heinrich .XII. 
von Reuss-Schleiz noch 1702 sogar befahl, dass bei einem Gewitter nahe oder 
über einem Orte dreimal nach einander mit zwei Glocken gelautet und dem 
Glöckner nach der Ernte dafür die Weftergarbe von jedem Gutsbesitzer entrichtet 
werden solle (Gebhardt, Herrn., Thüring. Kirchcngesch 3.240). ln der Mark 
wie in Fommem. bestand diese Sitte bis in neuere Zeit fort, und noch eine Verf. 
der Freuss. Reg. zu Frankfurt vom 7. Juli 1815 (Rumpf a. a. O. S. 397) rechnet 
auffälliger Weise das „Gewitterhiuten“ zu demjenigen (iebranche der Glocken, 
wozu dieselben von der weltlichen Obriekeit öfters in Anspruch genommen würden. 

* Berlin. (Voasische) Zeitg, 1851, Nr. 2.30, Erste Beil. S. .3. 
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Altopascio (bei Lucca) des Nachts eiue deshalb ,,la Smarrita“ genannte und 
daselbst noch vorhandene Glocke läuten, um die in den nahen Wäldern 
verirrten Wanderer wieder zurecht zu bringen iinil sie nach ihrem Kloster 
zu leiten. ■ — Einem ähnlichen Rettungszeichen in alter Zeit, wo über- 
haupt Glocken die Stelle der LeuchttUrme vertreten zu haben scheinen, ver- 
dankt der Glocken- Felsen (Bell -rock) an der Ostküste von Schottland 
inmitten der Tay Bay seinen Namen, wo die Mönche von Aherbrothok eine 
Glocke aufgebängt batten , die sie beim Steigen und Fallen des Meeres zur 
Warnung der Schiffer vor dem bei gewöhnlicher Flut fa.st völlig vom Wasser 
bedeckten Felsen zu läuten itflegten. Auch auf dem seit 1811 daseihst er- 
richteten Leuchttnrme werden noch jetzt bei nebligem Wetter die Signale 
durch zwei Glocken vou beträchtlicher Grösse gegeben.* Ähnliches geschah 
in französischen Häfen: zu Dieppe, St.-Valery, Bourg d’Ault u. s. w. — In 
Bergwerken (z. B. in Freiberg) ertönt bei jeder Hebung des Gestänges ein 
heller Glockenschlag: ein A'orstummen des letzteren würde eine Stockung 
in der Maschinerie, somit Gefahr uud Unglück anzeigen. 

Der Wetterglocke verwandt erscheint die Sturmglocke (frauz. torsiii; 
von toqner te sain, die Glocke /sain = sigmtm/ auschlageu, in Flamlern 
orde ; von ordre = Befehl), insofern der Aberglaube des Mittelalters auch 
diesem Gebrauche rettende Kräfte zuschrieb, und man dieselbe in Zeiten 
der Not und Angst, bei feindlichen Uborfüllcu, FeuersbrUnsten, Cbcrschwem- 
mungen u. s. w. zu läuten pflegte, wenngleich dies ursprünglich auch nur 
den Sinn gehabt habeu mag, die Wehrlosen zum Gebete zu rufen, während 



' Nach briefl. Mitteil, des Grafen Ed. Mclla in Vcrcclli. — Au den Gebrauch 
der Glocken zur Rettung Verirrter knüpfen sich allerlei Sagen : Schalkhausen bei 
.Ansbach hiess eigentlich Schallhausen. Einst hatte sich ein Fräulein von Dörn- 
berg im Walde.sdickicht jener Gegend verirrt, und ihre Angst sie zum Gebete 
getrieben. Da ertönte das Glöcklein eines Eremiten im Waldesthal und der Schall 
führte sie zu seiner Klause; aus Dankbarkeit stiftete sie an dieser Stelle eine 
Kapelle und stattete dieselbe mit Glocken aus. Ähnliches wird auch von dem 
dicht dabei gelegenen Flecken Hossstall berichtet, wo sich ein ausgezeichnetes 
Geläute betindet. In Langingen erscheint diese Sage in weiterer Ausführung. 
Hier wurden die Glocken von drei verirrten und erretteten h’räulein vom Dillen- 
berg auf das von ihnen zum Dank für ihre Bettung gebaute Spital gestiftet 
Einst wollte ein träger Messner das Läuten daselbst ahschaffen, weil ohnehin des 
Läutens genug im Orte sei; aber da erschienen ihm im Abenddäinmer in der 
Kirche drei schneeweisse Jungfrauen mit ernster Gebärde und strafendem Blick. 
Er erkannte wohl, was sie wollten uud wartete vonstundan seines Läutens emsig- 
lieb. (Christi Knnstbl. 1866, S. lO.S.l 

’ (Brockhans) Konvers.-Lex., Artikel „Bell Hock“ narb dem Supplement der 
Cyelopaedia Britannira. 
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die wclirhafto Mauiischaft dadurch ein Zeichen erhielt, zur Heilung und 
Verteidigung zu eilen. So hegah sich hei einer Hclageriuig \ou Sen.s im 
Jahre (>15 der Bischof Lupus im Vertrauen auf den Herrn in die dortige 
Stephanskirche und rührte die Glocke, nm das Volk zusammenzurufen: 
darüber erschrak der Feind so sehr, dass er sein Heil in der schleunigsten 
Flucht suchte. * Diesen Erfolg schreihen zwar einzelne unter den katho- 
lischen Schriftstellern dom frommen Gebete des heiligen Bi.schofs zu, die 
meisten jedoch sehen darin lediglich eine Zauherwirkung der geweihten 
Glocke und teilen den Glauben des Volkc.s, dass man durch Glockenklang 
Feinde vertreiben und Feuersbrüustc löschen könne. - Nach dem Falle 
dieses Wahnes in der Reforraatiouszeit versuchte mau zwar durch Verord- 
nungen (Magdeb. Polizei -Ordnung c. 33. § 37) in einzelnen evangelischen 
Ländern die Sturmglocke als Betglocke zu erklären und zum Zeugnis dessen 
das Läuten derselben mit dem Betglockeschlagen ahwechseln zu lassen ; es 
lag aber in der Natur der ganzen Sache, dass das Läuten unter solchen 
Umständen zunächst nicht zum Beten und zu kirchlicher Vereammluug, 
sondern zu bürgerlichen Zwecken zusammenrufeu musste, weshalb der Ge- 
brauch der Sturmglocke, z. B. bei Verfolgung von Uäuhern uud Zigeunern 
I Reichsahschied von 1548 § 20; Kursächs. Polizei-Ordnung von HJtll. Tit. 
11. Ruhr. „Von Zigilunern“; ebenso ein verschärftes Köiiigl. Preuss. Edikt 
vom 2.5. Januar 1707) — übrigens nirgends ein wirkliches Läuten, .son- 
dern ein blosses Anschlägen — überall als eine polizeiliche Einrichtung 
angesehen wird und dem sonstigen rein kirchlichen Charakter der Glocken 
Abbruch zu thun geeignet ist. 

Die in betreff de,s Glockengehrauchcs zu rein weltlichen Zwecken un- 
ausbleiblichen Kollisionen zwischen geistlichen und weltlichen Behörden, 
.sowie das geistliche Verbieten der Kirchenglocken während dc.s Interdikts 
scheinen, indem die weltlichen Behörden nach Unabhängigkeit in dieser 
Hinsicht strebten, die Veranlassung gewesen zu sein, dass die Stadtgemeinden 
im Mittelalter sich eigene Glocken beschafften, die sie auf mit den Rat- 
häuseni, Kaufhallen, Thoren und anderen .städtischen Gebäuden in Verbindung 
stehenden Glockentürmcn anbrachten.® Diese Glocken heissen Bürger- 

' Baronius, Annal. ecclcs. ad a. 615. Vergl. Kheinwald, Archäologie, 
S. 14«. 

’ Die Clcmenskirche zu Drontheini hatte eine Glocke. Glöd genannt, herUhmt 
wegen ihres starken Klanges; nach einer Sage hörten die Soldaten Magnus des 
Guten ihren Klang in einer Schlacht gegen die Wenden und wurden daduri h zuin 
Kampfe ermuntert. Minutoli, Dom zu Drontheim, S. 3S. 

" Vergl, Viollct-le-Diic, Dict. de rarrhileeturc 2, 193— 1M7: lieffroi de 
commune. 

Otto, (Uookunkuiiile. 4 
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glockcii (Bauorglocken auf den Dörfern), Gemeiiidegl ocken, 
Baniiglockcii fi’/uiijmme iMttinahi-, rampanaf ronimniiine, iami>annrro}n- 
mmiittiiin : altfranzOsiscli: la Imnrhuhe . tHmrlm/iip , flrirhr dn hau ; angel- 
säclis : mothpl [von nujt — Volk, und hei — Glocke]), und bei ihrem 
Lilutcn waren alle Eingesessenen des Stadtbanncs gehalten , sich zu ilem 
Bürgcrgeding einzufinden. Nicht immer begntigten sich die Städte mit 
einer solchen Glocke, sondern beschafften sich mehrere von verschiedener 
Grösse, deren jede einzelne ihre besondere Bestimmung hatte. So be- 
stellte z. B. die Stadt Peronne im Jahre eine Bannglocke von 

4 — 5000, eine Wachtglocke von 16(K) — 1800 und eine Glocke des Ma- 
yeur von ungefähr 1000 Pfund. ^ Auch waren auf den Wällen der Städte, 
z. B. in Genf, in bestimmten Entfernungen mit Wachen besetzte Glocken 
aufgehängt, um beim Hcrannahen eines Feindes die Verteidiger zu alar- 
mieren. Die Sitte, die Bürger durch Glockcnklang zu kriegerischen Zwecken 
zusammenzurufen, kommt schon zu Anfang des elften Jahrhunderts vor: 
Thietmar von Merseburg (l'hronicon 6, 9; rec. Wagner, p. 143' erzählt, 
dass bei einem beabsichtigten nächtlichen Überfalle von Prag im Jahre 10(t4 
daselbst um Mitternacht die Glocken der nahe gelegenen Stadt WMssehrad, 
welche die Bürger zum Kriege riefen rires ad bellum koiiHii 

harinvies), gehört worden seien; eigentliche städtische Bannglocken, auf 
besonderen Glockcntürmen ® (zuweilen aber auch auf einem bestimmten 
Turme der Hauptkirche, z. B. auf den Domen zu Metz, Soissons und St. 
(juentin), die als ein Ausfluss des Stadtrechtes galten, scheinen sich da- 
gegen erst seit dem zwölften Jahrhundert vorzufinden, namentlich in Belgien 
und Frankreich, wo sie unter den fortwährenden Kämpfen bis ins IG. Jahr- 
bundert eine nicht unbedeutende politische Holle spielten. — Die Floren- 
tiner hatten zur Zeit Kaiser Friedrichs II. eine Glocke, welche sie Marti- 
nelia nannten und einen ganzen Monat vor dem .Vusbruche einer Fehde zu 
läuten pflegten, damit sich der Feind bereit halten möge. Das ausziehende 
Heer nahm diese Glocke (auf dem Garoccio, dem Staats - Strcitw,agen) mit 
sich, um nach ihrem Schalle den Wachtdienst und sonstige militärische 

‘ Zeitschr. des Aachener Geschichtsvereina 4, 320. 

’ Diese nicht kirchlichen Glockeiitürmc heissen zum Unterschiede von den 
kirchlichen Campanarien und Clocarien im mittelalterlichen Latein: Berfredxts, 
IVr/redws, altfranzösisch : lidefrmj, Helfrtnt, Bcaufroy, was ursprüng- 

lich einen trniisjjortahlen Holztnrm zu bezeichnen scheint, in welchem Falle die 
Ableitung von dem angelsächs. bei — Glocke zu verwerfen wäre. Im jetzigen 
Englisch bezeichnet das Wort belfry jeden Glockeuturm überhaupt, namentlich 
auch den eigentlichen Glockenstuhl ; letztere Bedeutung hat auch das französi- 
sche hefl'roi neben der ursjirünglichen eines städtischen Glockenturmes. Vergl. 
]>ii Gange a. n. O. : Belfrrdus. — Penny Cyclopaedia: Belfry 
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Geschäfte zu regeln.* — Aufstände der Städte gegen die Landesherren 
gaben diesen die Veranlassung, denselben das Bannrecht und die Bannglocke 
zu entziehen: dies geschah im Jahre 1179 seitens des Königs Philipp Augast 
mit der Stadt Hesdin; ähnliches Schicksal widerfuhr im Jahre 129.5 der 
Stadt Laon und unter Philipp von Valois 1328 der Stadt Ypern. In 
Cambray wurde auf Befehl Kaiser Friedrichs II. 1236 die Bannglocke herah- 
genommen, und der städtische Glockenturm zerstört. * — In Gent verlangte 
Kaiser Karl V. nach Dämpfung eines Aufruhrs, dass die auf dem Stadt- 
turmc befindliche Glocke zerschlagen werden sollte, gab indes auf Bitten 
der angesehenen Einwohner so viel nach, dass sie nur durch llcrausschlageu 
eines Stückes aus dem Bande unbrauchbar zum Läuten gemacht wurde, 
und mit heiserem Klange nur noch als Uhrglocke dienen durfte. * — Es 
müssen diese Kontiskationeu der Bannglocken als Strafe für das ungesetz- 
liche Sturmläuten bei Rebellionen angesehen werden , wie denn auch der 
belagernde Feind den Belagerten den Glockengebrauch zu verbieten pflegte 
und im Falle der Nichtbefolgung nach der Eroberung der Stadt, besonders 
wenn diese mit schwerem Geschütze beschossen worden war, dem Kriegs- 
rechte gemäss die Glocken entweder in Beschlag nahm oder dafür eine 
besondere Kontribution (das Glockengeld, kx rUxthes) beanspruchte. Dies 
kam in Kriegsläuften auch in Beziehung auf die Kirchenglockeu zur An- 
wendung*, und es finden sich viele Beispiele aus alter und neuer Zeit, 
dass der Feind die also eroberten Glocken fortschlcppte und in den Kirchen 
des eigenen Landes aufliängen Hess.*’ — Auch in Städten, die von Feinden 

' Machiavelli, Bist. Florent. 1. 2. Lugd. Bat. 1645. p. 67. Diese Glocke, 
welche den Florentinern in der Schlacht hei Monte -Aperto ahgenomnien wurde, 
soll auf dem Kampanile des Doms zu Siena der Sage nach noch vorhanden sein 
Vergl. Organ für christl. Kunst 1857, Nr. 11, S. 122. und weiter unten Abschnitt IV, 
S. 88, Fig. 5. 

’ Die betr. Beweisstellen s. bei Du Gange unter Campuiia bannalie. 

‘ Iren. Montanus a. a. 0. S. 65. 

* So musste das thüring. Städtchen Cölleda 1634 die grosse Glocke der 
Wipertikirche für eine grosse Summe Geldes von den Papitenheimern auslösen, 
als aber nach der Zeit eine andere feindliche Partei einrückte, konnte die Stadt 
wegen Geldmangel die Glocke nicht abermals ranzionieren ; sie wurde zu guterletzt 
eine Viertelstunde lang geläutet unter Vergiessnng vieler Thräuen der grossen 
Menge Volks, darauf heruntergeworfen, weggeführt und verkauft. Vergl. Unger 
a. a. O. S. 204. — Im Jahre 1807 musste die Stadt Danzig ihre Glocken bei 
Napoleon mit Geld auslösen. 

* Auf dem Kapitole in Rom beändet sich z. B. die alle Thorglocke von 
Viterbo, die nach Dämpfung eines Aufruhrs im Jahre 1200 fortgebracht wurde. 
In Isiiahan ist eine 1662 von Schah Abhas in der portugiesischen Festung Ormus 
eroberte Glocke mit der christlicben Inschrift Ave Maria. In Frankreich bezeugen 

4* 
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besetzt waren, fanden Einschränkungen de» bUrgerliclien frlockengeliranche» 
statt; so durfte z. B. in Halle a. d. S. die Tliorglockc während der 
Ltesatzung durcli die Kaiserlichen im 30 jährigen Kriege 20 Jahre lang 
nicht geläutet werden.' — Je nach den verschiedenen Zwecken, welchen 
die bürgerlichen Geineindeglocken dienen, tragen dieselben verschiedene 
Namen. In Memmingen wurde nach Beendigung der Frnnmes.se da.s Rats- 
g lock lein bei St. Martin geläutet, und wer von den Ralshorven bei dem 
zweiten Zeichen noch nicht auf der Ratsstube war, zahlte drei Pfennig 
Strafe. In Wür/hurg läutete im 14. Jahrhundert zur Zeit der Weiubergs- 
arbeiten de» Morgens die Heckcrglocke, auf deren Zeichen die Wein- 
bergsarheiter sich für den Tag verdingen mussten; .später kommende wurden 
nicht mehr angenommen. In Aachen bezeichneto die Werkglocke mor- 
gens und abends Beginn und Ende der Arbeit. In Danzig rief allabendlich 
die Bierglocke die Gä.ste in den Artushof auf die Bänke. In rheini- 
schen Städten war der Nachtwächter verptlichtet, viertei.stündlicli die 
Wachtglocke anzuschlagen. In Messstädten (Frankfurt, Strassburg, Leipzig, 
Naumburg a. d. S.) wird der Markt mit der Mcssglocke ein- und aus- 
gcläutet, was an die kirchliche Entstehung dieser Jahrmärkte erinnert und Be- 
ginn und Ende der Messprivilegien und Freiheiten- verkündigt, welche» Zeichen 
auf französischen Jahrmärkten durch Trompetenschall gegeben wird. Die 
Zinsglocke (z. B. in Freiburg i. B.) mahnt die SteuerpHichtigeu an die 
Zahlung; die Mordg locke (zu Strassburg) rief auf Befehl des Ammans 
die bewaffneten Bürger zusammen. In mehreren Städten von Savoyen (z. B. 
in Annecy 1742) gab die Empata (von iiustn = Teig) das Zeichen zum 
Kneten des Brotteigs. Im .spanischen .Amerika wird die C ab il do- Glocke 
zur Zusammenberufuug von Volksversammlungen und in Kalifornien bei 
.Ausübung der Volksju.stiz die Lynch -Glocke geläutet u. s. w. — Da zu 
diesen verschiedenen bürgerlichen Zwecken an vielen Orten und namentlich 
auf dem Lande die Kirchenglocken verwendet werden, .so waren Verord- 
nungen zur Verhütung des Missbrauches um so mehr erforderlich, als an 
manchen Orten die Bauern ,,zum gemeinen Biersaufen“ '• oder (wie noch bei 

viele niederländische, englische und spanische Glockeniuschriften die fremd- 
ländische Kriegsbeute, und auf dem nördiiehen Turme von N. I). in Paris hängt 
die grosse Glocke aus dem lüb.’i eroberten Sebastopol. .Aus Indien und China 
sind Glocken nach England gekommen. Vergl. Blavignac a. a. O. S. 4i'.. 

' Olearius, llalygraphia. Ps. 2, p. 367 und 443 
(Jl)er hiermit zusammenhängende Rechtsfragen in Hezieinmg auf die Leip- 
ziger Messe s. Eschcnwccker a. a. 0. S. 63 ff. 

“ Savary. Dictionu. de rommerce 2. 654 f. 

* Chursächs. General-Artikel von 1.680. XXXIX. 
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Mcnschcngcdcnkcn in dem Dorfe Hocho bei Jtttorbügk) durch die Bull- 
glocke zur Besichtigung des Sanienriudes zusaminengeläutet wurden, ln 
vielen, besonders in französischen Ortschaften war es üblich, die Stunde des 
Gassenkehreus durch Läuten zu bezeichnen, was in Coutances erst 1840 
auf Vorstellung des Bischofs abgestcllt wurde.' ln Bonn ist das Kehr- 
glöckchen, eine Kirchenglocke, die sonst nachmittags 2 Uhr, jetzt früh 
morgens an die Strassenreinigung erinnert, als polizeiliche Kinrichtung noch 
immer üblich. Der Glockcngebrauch behufs der Frondienste galt in einem 
deutschen Lande für erlaubt, in einem andern für verboten. — Im deut- 
schen Reiche ist erst neuerlichst den Ortsvorständen aufgegeben worden, 
bei Mobilmachungen des Kriegsheeres das Eintrelfcn der Ordre, unter gleich- 
zeitiger Anzeige an die Kircheubeamten, der Gemeinde durch Glockenläuten 
sofort zu verkünden. — ln gewissen Städten des Preuss. Reg.-Bczirks Frank- 
furt a. 0., wo alt-herühmte, treffliche Glockeugeläutc vorhanden sind, war 
cs unter bestimmten Einschränkungen zwar, aber doch noch in neuerer 
Zeit gestattet, auf Begehren von Privatpersonen, die daran Wohlgefallen 
fanden, die Glocken gegen Bezahlung an die Kirebenka.ssen zu läuten. - 
Überhaupt soll nach dem Preuss. Ministerialrcskript vom 30. Juni 1842 
der Gebrauch der Kirchenglockcn bei billigen dcsfallsigen Anträgen auch 
zu ausserkirchliclien Zwecken nicht versagt werden. “ 

Klageglocke, Gerichtsglocke , Diebeeglocke, Arm-Sflnderglocke, 
Schandglocke. — Für das Alter der Sitte, dass der Kläger behufs Zu- 
sammenrufuug der Richter eine öffentlich aufgehängte Glocke läutete, sprechen 
mehrere Sagen, z. B. die von der Schlange, welche zu Zürich bei Kaiser 
Karl die Kröte verklagte'*, oder die von dem Schimmel zu Wineta, welcher 
als Kläger wegen Undank seines Herrn auftrat.'’ — Das-s die Mitglieder 
geistlicher Gerichtshöfe durch Glockenläuten versammelt wurden, war als 
congregatio cleri in der Ordnung, und diese Sitte ging wohl erst auf die 
weltlichen Gerichte über, ln England wurden im 14. Jahrhundert die 
ersten nicht kirchlichen Läutglockcu (oder Uhren? — elwkx) für die 
Gerichtshöfe von den Strafgeldern der Parteien angeschafft und sowohl zum 
Zusammenrufen der Richter, als auch der Zeugen und Parteien benutzt.'’ 
— ln der Karoliua (Art. 82) wird verordnet, an den GerichLstagen zur 
gewöhnlichen Tageszeit das peinliche Gericht mit der gewöhnlichen Glocke 

' Blavignac a. a. 0. 8. 65. 

’ Kumpf a. a. 0. S. 537 f. 

• Ministerialbl. 1842, S. 265. 

* Grimm, Deutsche Sagen, 2, 150. 

‘ (0. Schulz), Berlin Lesebuch, 1. I6o. 

“ Beckmann a. a. 0. 1, 507 f. 
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(Diobcsglockc) zu bcläutcii, damit sich Richter und Urteiler an die 
Gericlitsstätle verfügen, was damals schon eine althergebrachte Gewohnheit 
war. Als .solche galt bereits um die Mitte des 15. Jahrhunderts das Läuten 
der lilutglocko (rampana sanguinis) auf dem Uom zu Külu, wenn man 
Uber Rlut richtete.* — Die Arm-SUnderglocke (rlorhe des jmtiens), 
gewöhnlich eine nichtkirchliche, in England eine nur zu diesem Zwecke 
bestimmte, iitlegte bei der Ausfübrung und Hinrichtung der Verbrecher 
geläutet zu werden; wenn aber das Preuss. Strafgesetz vom Jahre 1H51 (S 8) 
die Vollstreckung des Todesurteils durch das Läuten einer Glocke anzu- 
kUndigen und damit bis zum Schlüsse der Hinrichtung fortznfahren ver- 
ordnet, so soll darunter das Läuten einer Kirchenglocke verstanden und dabei 
die Konfession des Hcliniiucnfen berücksichtigt werden*; doch geschieht dies 
gegenwärtig in Herlin mit einer Glocke der Strafanstalt, auf deren Hofe 
die Hinrichtung vollzogcu wird, durch einen Gefängnisbeamten. In Aachen 
gebrauchte man dazu die llannglocke, wobei die Volksetymologie des 
18. Jahrhunderts an die „Bangigkeit“ des zum Tode Geführten ankuüpfte. 
-luf der Arm -Sünderglocke zu Beni hat man die Namen aller derjenigen 
eingraviort, bei deren Exekution dieselbe geläutet worden ist.* In Lau- 
.sanne soll die Glocke Clemeucc der Liebfrauenkirche um 1518 von einer 
begnadigten vornebmen Verbrccherin zur Sühne gestiftet sein und ist mit 
einem Relief gc.schmückt, welches dieselbe auf dem Sebaffot knieend dar- 
stellt; der Henker hat sie bei den Haaren ergriffen, aber eiu Engel hindert 
ihn an der Führung des Todesstreiches. * — ln der Festung Neisse wurde 
jeden -Abend um neun Uhr mit einer kleinen Glocke des Rathauses geläutet, 
die das Volk Arm -Sünderglocke nannte und an dieses seit 184-1 aufge- 
gebene Herkommen knüpfte sich die unverbürgte Rede von einer angeblich 
über die Stadt verbüugten Strafmassregel des Königs Friedrich 11. — Nach 
dem Hanseatischen Rechte wird über Bankerottierer, auch bei Austreibung 
von Verbrechern die Schaudglocke (rltshe de l’ignontinie) geläutet^, 

' Kölner Domblatt 1851. Nr. 74. 

■' Berlin. (Vossischc) Zeitimg 1852. Nr. 114. S. 3. 

’ Ulavignac a. a. ü. S. 192. 

' Ebend. S. 191. — Es liegt übrigens die Vermutung nahe, dass das Relief 
das Martyrium irgend einer Heiligen darstellt und sich die Sago lediglich an das 
von dem Volke nicht verstandene Bild geknüpft hat. 

‘ Eschenweeker a. a. 0. 8. 34. — Sokrates (Hist. cccl. 5, 18) erzählt, 
dass man zur Zeit des Kaisers Theodosius zu Rom über Ehebrecherinnen, welche 
zur Strafe öflentlicher Schändung preisgegeben worden seien, behufs Bekannt- 
machung dieser -Schmach nnt Schellen geläutet habe (pulsarentur tintinnabula) : 
also ein sehr altes Beispiel von dem Gebrauche einer Schandglucke, jedoch eben- 
sowenig in irgend einem Zusanimcuhange mit dem späteren, als die angebliche 
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was vielleicht daraus entstanden ist, dass die Verkündigung des kirchlichen 
Lianncs dem Kitual gemäss unter dem Läuten einer Glocke zu geschehen 
hat, worauf sich der Spruch bezieht: Mnkdici nah, libro et eaiulela.^ — 
Schon ein Konzil zu Montpellier verordnet im Jahre 1211, dass Uber die 
Laudfriedenshrccher, als über kirchlich Exkommunizierte, geläutet werden 
solle. 

Glockengebrauoh in den Klöstern und Häusern u. s. w. — Den 
Klöstern war nach Verordnungen mehrerer Päpste'', namentlich wenn sic, 
wie die Bettelklüstcr gewöhnlich, in den Städten lagen, nur ein einge- 
schränkter, nicht sowohl üffentlicher, als vielmehr bloss häuslicber Gebrancli 
der Glocken gestattet, was nichts anderes heissen kann, als dass sie nur 
kleine und wenige Glocken haben durften. Die meisten Orden, selbst die 
• Predigermönche, deren Statut ausdrücklich nur Eine Glocke gestattete, 
wussten sich jedoch nach und nach darüber wegzusetzen, und die päpstlichen 
Verbote galten für obsolet nur diejenigen Orden, deren Tendenz über- 
haupt allem Prunke abhold war, wie Cisterzieuser und Hettelmöuche, hc- 
dicuten sich fortgesetzt nur weniger und kleiner Glocken, die von Einer 
Person geläutet werden konnten. Namentlich warfen die Cisterzieuser den 
tjuniazensern vor, dass sie viele Glocken von verschiedenem Ton und Ge- 
wicht hätten, von denen einzelne kaum von zwei Mönchen könnten geläutet 
werden; dies sei ein unnützer Kostenaufwand, der keinen andern Nutzen 
gewähre, als dass manche Mönche nach der grossen Anstrengung gebrech- 
lich würden. ‘ — Es fehlte in den Städten nicht an Streitigkeiten zwischen 
Klöstern und Pfarren über das Läuten; auch stritten erstere sich unter- 
einander: wie einst die llumiliateu mit einem andern Orden darüber, 
welches Kloster den Anfang mit dem Frühläuten zu machen habe — was 
dahin entschieden wurde: ijuody gut jirimo mirgeret, primn pulmre deberet.’’ 

— Die Franziskaner läuteten die Hungerglockc, wenn die Lebensmittel 
zu Ende gingen, um mildthätige Herzen zu neuen Spenden zu ermuntern. ‘ 

— Des Läutens in den Klösteni war überhaupt bei Tag und Nacht kein 

Sitte der heidnischen Griechen, den zur Richtstätte geführten (''belthätern Schellen 
an den Hals zu hängen (vergl. Chladui, Inventariuni templomm, p. 470), mit 
der späteren Arm-SUnderglockc uuil dem Schelleuwerk (romau. dialcert) der 
üaugefangenen. 

* Eschenwecker a. a. O. 8. 27. 

’ Du Gange a. a. 0. unter Campmias pulsare. 

’ Gonz. Tellez a. a. 0. 5,495 — 497. 

‘ Steph. Durant, de ritibus, p. 178. 

‘ Ed. Martcne, thesaums nov. anuedot, 5, tö8f>. 

“ Rocca a. a. 0. 1. 184. 

' ülavignac a. a. O. S. 168. 
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